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liſchen Schiffen abſpielte. Jetzt woll
deſtens ebenſo Seltſames und Au
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fefer pſcha S eMan muß ſich wundern, daß
ſie nicht ſofort auf den ſo nahe liegenden richtigen

Man hat doch in der ganzen
europäiſchen Preſſe, mit Ausnahme der ruſſiſchen

150 amerikaniſche
Frachtdampfer mit Munition und wohl auch Ge
ſchützen und ſonſtigem Kriegsmaterial in Archangelsk,
dieſem nördlichſten aller ruſſiſchen Häfen, eingetroffen
ſind. Dieſe Fahrzeuge konnten von der amerikani

ſtlicher Richtung,
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Und da ſolche

auf deren Eingang Rußland
ſchon ſeit langem ſehnſüchtig wartet, nicht ohne
ſtarken Schutz der weiten bedrohten
vertraut werden konnte, ſo mußten

Waſſerſtraße an
ſtarke Geſchwader

der britiſchen Kriegsſlotte die Begleitung über
nehmen.
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gung in die Gemüter ihrer Landsl

gemeldet wurde noch eine Zweite
nämlich die, auf der Rückfahrt in

beſonderer Grund vor, der Begleit
ordentliche Stärke zu geben.

zu werden.Zum Bezug von Kriegsmaterial

lantiſche Welt und das nördliche

rend dieſes in öſtlicher Richtung au
nehmern nicht zu exportieren iſt.

meer überhaupt kaum 3 Monate
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ſich zu Herren der Dardanellen un

geladenes ruſſiſches Getreide n a ch
wo bekanntlich große Brotknappheit herrſcht, zu
kransportieren, ſo lag alſo für dieſes noch ein ganz

flotte eine außer
Ebenſoviel, wie den

Engländern an Getreidebezug, liegt übrigens den
Ruſſen daran, ihre aufgeſtapelten Getreidemaſſen los

eute.
Da nun die 150 Frachtdampfer, wie inzwiſchen

Aufgabe hatten,
Archangelsk auf

England,

ſteht dem Zaren
reich auch der Weg über den Stillen Ozean und
Sibirien zur Dispoſition, allein der über das At

Eismeer iſt der
bei weitem einfachere und kürzere wenn auch gefähr
detere. Letzterer hat auch den Vorzug, daß auf ihm
das ruſſiſche Getreide ausgeführt werden kann wah

s Mangel an Ab
Da jedoch der

Hafen Archangelsk Und das zu ihm führende Nord
im Jahre eisfrei

und zur Ein und Ausfuhr benutzbar iſt, ſo fühlt
Rußland in dieſem von ihm ſelbſt heraufbeſchworenen
Kriege mehr denn je das Bedürfnis der Beſchaffung
eines dritten, dauernd benutzbaren Weges. Daher

iner Verbündeten,
d Konſtantinopels

in den Krgonnen und den Vogeſen. 1887 Franzoſen ge
Weitere Fortkſchritkke der deutſchen und öſterreichiſch-
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Galizien und Ruſſiſch Bolen. Neue italieniſche
Angriffe zurückgeſchlagen.

zu machen. Sie haben in den letzten Tagen die Zahl
ihrer Kriegsſchiffe und ihre Landungstruppen außer
ordentlich vermehrt und ſcheinen einen neuen Anlauf
nehmen. zu wollen, um, wenn auch nicht einen wirk
lichen, ſo doch einen Scheinerfolg zu erreichen und
ihn als Bluff gegenüber den BalkanNeutralen und
ſpeziell dazu zu verwenden, Griechenland mit dem
Glauben an das Gelingen der Dardanellenexpedition
zu erfüllen und zu bewegen, für den Dreiverband
die Kaſtanien aus dem Meerengenfeuer zu holen

Die Wiederaufnahme der Akkion mit vermehrten
Kräften iſt jedenfalls mit durch den Ausfall der grie
chiſchen Parlamentswahlen veranlaßt worden, welcher
in Paris und London die Hoffnung weckte, Venizelos
werde von neuem und mit vergrößerkem Einfluß an
die Spitze der Regierung treten und es durchſetzen,
daß die griechiſche Armee für die Entente in den

ohne den Wirt gemacht war.

Zur Kriegslage.
Rieſenzahlen hat der Beleg uns zurtäglichen Erſcheinung gemacht. Rieſenzahlen, die meiſt

Entſehen und Schrecken, Tränen und Trauer in ſich
bergen. Eine gewiſſe Freude laſſen dieſe großen Zahlen
nur dann aufkommen, wenn ſie uns von Gefangenen
melden, die nach ſiegreichen Schlachten eingebracht wurden.
So können auch jetzt die verbündeten deutſchöſterreichi
ſchen Armeen mit wen en Rieſen ziffern aufwarten.
Jn Galizien nahmen ſie im Monat Juni wieder, wie
ſchon kürzlich gemeldet, insgeſamt 194521 Ruſſen gefangen,
und die deutſchen Truppen in Kurland brachten
weitere 25 695 in der gleichen Zeit herein. Das ſind zu
ſammen 220 216 gefangene Offiziere und Soldaten eine
ganze Armee, die für den Krieg erledigt iſt. Dieſer ge
waltige Erfolg wiegt um ſo ſchwerer, als er nur die
Fortſeßung des großen Beutezuges iſt, der
n Monat Mai einſetzte. Schon im Mai, als der
große Durchbruch gegen Tarnow und Gorlice begann,
und von den Karpathen her der Vormarſch einſetzte, trug
allein der galigiſche Boden eine Ernte von 863 Offizieren
und 268 869 Mann, zu denen ſich in Ruſſiſch Polen noch
etwa 150 Offigiere und 32 000 Mann geſellten. Dieſer
große Anfang iſt durch die Erſolge des Juni zu der

Rieſenziffer von über einer halben Million ruſſiſcher
Gefangener

in zwei Monaten angeſchwollen.
Eine unerhörte Leiſtung! Ergänzt wird ſie

noch durch die Erbeuntung Tieſiger Mengen
Kriegsmaterigls. Allein 00 Geſchüse und
416 Maſchinen gewehre wurden den Ruſſen im
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Monat Juni abgenommen, was nach den Verluſten der
früheren Monate eine weitere empfindliche Schwächung
des ruſſiſchen Koloſſes bedeutet.

Penſer Wilkenſon ſchreibt in der Weſtminſter Ga
zette“: Wenn es den Deutſchen gelingt, Warſchau oder
die großen Bahnlinien, die Warſchau verſorgen,
u nehmen ernten fie den vollen Vorteil
ihrer zentralen Stellung n urbi pa, Wenn
eine ſtarke Offenſive im Weſten noch nicht möglich iſt,
ſo iſt doch mit der
Möglichkeit eines entſcheidenden deutſchen Sieges im Oſten
zu rechnen. Jn dieſem Falle müſſen die Alliierten
auſ deutſche Angriffe im Weſten gefaßt ſein,
denn wenn die Ruſſen in der Gegend von Warſchau über
wältigt ſind, können ſie ihre Linien kaum vor dem Bug
formieren, und die Deutſchen werden auf Monate von
der Gefahr einer neuen ruſſiſchen Offenſive befreit ſein

Einer Stockholmer Depeſche der „Kölniſchen Zeitung
zufolge verſichert „Spvenska Dagbladet“, die ruſſiſche Re
5 habe aus Anlaß der Moskauer Exeigniſſe die
chon beſchloſſene Einberufung der zweiten

Stufe des Landſturms aufgeſchoben. Trotz
der großen Unzufriedenheit wolle man von

J Frieden nichts wiſſen.
Beginne die Regierung Friedensunterhandlun-
gen ohne Rückſicht auf die allgemeine Stimmung im
Lande, ſo riskiere ſie bei der vorherrſchenden anti
dynaſtiſchen Stimmung Ausſchreitungen Der
gegenwärtige Verlauf des Krieges be
grün de kaum einen für Rußland günſtigenJrieden, es ſcheine daher augenblicklich ſehr wahr
ſcheinlich, daß Rußland den Krieg noch lange fortzuſetzen
wünſche, hoffend, daß die Zeit günſtigere Veränderungen
mit ſich bringe.

S

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht.

Berlin, 2. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Ein nächtlicher Angriff auf unſere Stellungen weſtlich
Souch v

Die feindlichen Gräben und Stützpunkte nordweſtlich v
Four de Paris wurden iir einer Breite von 3 Km. und einer
Tiefe von 200 300 Metern von württembergiſchen und
reichs ländiſchen Truppen erſtürmt. Die Beute beträgt
25 Offiziere, 1710 Mann Gefangene, 18 Maſchinengewehre,
40 Minenwerſer, 1 Revolverkanone. Die Verluſte der
Franzoſen ſind beträchtlich.

Jn den Vogeſen nahmen wir auf dem Hilſenfirſt zwei
Werke Zurückeroberungsverſuche des Gegners wurden
abgewieſen. An Geſangenen fielen 3 Offiziere und 149
Mann in unſere Hände.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)
Von dem jetzt erfolgreichen Operationsgebiet hat man
in den letzten Wochen nur verhältnismäßige Ruhe ver
nommen. Wie eine Erlöſung muß daher der Befehl
zum Sturm auf die feindlichen Gräben für
unſere braven Truppen gekommen ſein. Und diesmal hat
es ſich nicht um einen ſeparaten Abſchnitt gehandelt, aus
dem heraus man gegen den Feind vorgebrochen iſt auf
einer Front von drei Kilometern Breite iſt
der Skurmangriff angeſetzt worden, der vonwürttembergiſchen und reichs ländiſchen Truppen ausgeführt
worden iſt. Und er hat einen vollen Er olgegebracht.
Bis zu einer Tiefe von 200—300 Metern ſind die feind
lichen Gräben und Stellungen erobert worden. Aus der
dabei gemachten Beute ergibt ſich ein ziemlich klares Bild
des Erfolges Wenn 25 Offiziere und 1710 Mann ge
fangen genommen und 18 Maſchinengewehre erbeutet
worden ſind, ſo iſt offenbar die geſamte Beſatzung dieſer
Gräben überrannt worden, und unſer Angriff iſt bis an
die feindlichen Artillerieſtellungen, die hinter den Schützen
gräben liegen, vorgetragen worden. Damit iſt eine ſehr
erhebliche dret ilometer breite Lücke in
die äußerſte Stellung derr Franzoſen ge
brochen worden.Her amtliche franzöſiſche Bericht von geſtern
nachmittag lautet:

Im Gebiet nördlich Arras bis in die Cham
pagne war die Nacht ruhig. Der geſtern gemeldete
deutſche Angriff in den Argonnen war beſonders heſtig;
die eingeſetzten Kräfte können auf zwei i
geſchätzt werden. Der Angriff wurde „angehalten“. Ein
anderer heftiger Angriff, den der Feind im
Gebiet von Metzer al unternahm, wurde vollſtändig
„angehalten“.Has belgiſche Communiqué beſagt: Am 30. Juni

veſchoß die feindliche Artillerie
mit Anterbrechung die Umgebung von Wulpen, Ra m s
cgpelle, Pervyſe, das Gelände ſüdlich von Dix
muiden und ebenſo den ſüdlichen Teil von Saint
Jacques Capelle, die Umgebung von Knocke
fors, Renighe, das Fermhaus- Die belgiſche
Artillerie erwiderte den feindlichen Batterien
lebhaft und zerſtreute Gruppen feindlicher Arbeiter.
Der am Zuſammenfluß der er und Yperle gelegene Ort
Knocke iſt keineswegs ſtark befeſtigt, wie man glauben
machen möchte.

Die engliſchen Verluſte
Der Londoner „Daily Telegraph“ veröffentlicht eine

Zuſammenſtellung der vom britiſchen Kriegs

iviſionen

t



miniſterium vom 1. bis 30. Juni herausgegebenen Ver
luſt iſt en. Soweit Offiziere in Betracht kommen, ſind
die Kampftage vom 25. 5. bis 28. 6. einbegriffen. Die
Verluſte der Mannſchaft beziehen ſich auf die Zeit vom
1. Mai bis 13. Juni. Die Liſte enthält die Verluſte der
engliſchen Expeditionstruppen auf allen
Kriegsſchauplätzen, ſowie die Verluſte der Auſtralier,
Kanadier. Jnder und Neuſeeländer. Die
Verluſte beziffern ſich auf 239 Offiziere und 62 710 Mann
an Toten, Verwundeten und Vermißten gegenüber
638 Offizieren und 19 158 Mann im April und 3600 Offi
zieren und 26 346 Mann im Mai. Die am Donnerstag
veröffentlichte Verluſtliſte führt 31 Offiziere und 8962
Mann auf, ſteben Offiziere ſind gefallen.

Die letzte Verluſt liſte enthält die Namen vo
33 Offizieren und 940 Mann.

v

Der Krieg mil Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht:Geſtern wloverholte ſich der i t a e e v ſche Angr f

auf das Plateau Daberdo. Nach mehrſtündiger
Vorbereitung durch ſchweres Geſchützfeuer ſetzten nach
mittags und abends mehrere Jnfankterievor-
ſt öſße zwiſchen Sdrauſſini und Vermigliano ein, alle
wurden wieder unter großen Verluſten des
Feindes abgeſchlagen. Vorhergegangene ſchwächere
Angriffe auf einen Teil des Görzer Brückenkopfes
und im Krugebiete wurden gleichfalls zurück
gewieſen. Unſere braven Truppen behaupten nach wie
vor die bewährten urſprünglichen Stellungen. Die Ge
ſchützkämpfe dauern an allen Fronten fort.

Die italieniſche Preſſe verſichert, was keine über
raſchung iſt, daß der nach Rom zurückgekehrte Salandra

von der Lage der Armee einen vorzüglichen Eindruck
mitgebracht habe. (Wie kann es denn anders ſein.) Seine
langen Anterredungen mit Cadorna dienten der Rege
lung und Beſſerung des Sanitätsdienſtes und des Poſt
na er unter Mitwirkung der Regierung. über die
Konferenzen mit dem König ſchweigt ſich die Preſſe aus.

Schlechtes Wetter für die italieniſche Kriegsanleihe
Die italieniſche Kriegsanleihe, deren

Zeichn ung geſtern begonnen hat, hat, nach dem
„Avanti“, infolge ſchlechten Wekters in Mailand
nicht den erwarteten Zulauf gehabt. Sämtliche
Steüereinnehmer ſind von der Regierung als Werber
angeſtellt worden. Man macht ſich die Kenntnis der
finangiellen Verhältniſſe jedes einzelnen, die dieſe Leute
r zunutze und übt damit einen ſtarken Druck
guf das Publikum aus, zumal bereits verſchiedene
Blätter mit der Veröffentlichung ſchwärzer
Liſten fäumiger Zeichner drohen
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Der deutſche und der öſterreichiſchungariſche Heeresber
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südweſtlich von Kalwarjg wurde dem Feinde nach
heftigem Kampfe eine Höhenſtellung entriſſen. Dabei
machten wir 600 Ruſſen zu Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nach Erſtürmung auf der Höhe ſüdöſtlich von Kuros

cowice, nördlich von Halicz, ſind die Ruſſen auf der
r Front in Gegend Mariampol bis nördlich von
Pirlejow zum Rückzuge gezwungen worden. General
v. Linſingen ſolgt dem geſchlagenen Gegner. Die Beute
erhöhte ſich bis geſtern abend auf 7765 Gefangene, da
runter 11 Offiziere und 18 Maſchinengewehre.

Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
aben den Gegner weſtlich von Zamose unter andauern

den Kämpfen über den Labuka Por- Abſchnitt zurück
gedrängt und ihn bereits mit Teilen überſchritten.
Weiter weſtlich iſt die feindliche Stellung in Linie
Turobin Krasnik-Jocefow (an der Weichſel) erreicht.
Vorſtellungen bei Strobocg und Krasnik und dieſe Orte
ſelbſt wurden noch her abend genommen.

Weſtlich der Weichſel hatten die Ruſſen unter dem
Druck des Angriffs die Brückenkopfſtellung bei Talow
räumen müſſen. Das ſüdliche Kamiena Ufer iſt vom
Feinde geſäubert. Die Truppen des Generaloberſten von
Woyrſch haben in erfolgreichen Kämpfen die Ruſſen aus
ihren Stellungen ſüdöſtlich von Sienno und bei Jelza
geworfen und dabei etwa 700 Gefangene vom Grenadier

korps gemacht. (W. T. B.)Oberſte Heeresleitung.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht lautet
Jn mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben die ver

bündeten Truppen der Armee Linſingen die Ruſſen
aus der ſehr ſtarken Gnila-Lipa-Stellung ab
wärts Firlejow gewor fen. Der Feind der in öſtlicher
Richtung zurückgeht und auf der ganzen Front der Armee
verfolgt wird, erlitt abermals ſchwere Verluſte 7765
Mann wurden in dieſen Kämpfen gefangen, 18 Maſchinen
gewehre erbentet. Nördlich anſchließend dauern die
Kämpfe noch an. Am Duſjeſtr hat ſich nichts weſent
liches ereignet. Jn Ruſſiſch Polen kämpfen die ver
bündeten Truppen zwiſchen Weichſel und Bug
mit ſtarken ruſſiſchen Kräften am Por-Bach und an der
Wyznica. Unſere Armeen greifen überall an. Weſtlich
der Weichſel griffen unſere Truppen die feindlichen
Stellungen bei Tarlow au. Um 5 Uhr nachmittagswurde ein Stüt punkt nördlich des Ortes er
ſtürmt, Jn den Abendſtunden arbeitete ſich die übrige
Angriffsfront bis auf Sturmdiſtanz heran und brach
nachts in die ruſſiſche Stellung ein. Der

ind ging fluchtartig zurück. Jn der Verfolgung wurdeo de ſe w an der Weichſel genommen. Auch aus den
Stellungen ſüdöſtlich Sienno wurden die Ruſſen zurück
geworſen, 700 Mann hierbei gefangen.

Mit kleinen Unterbrechungen dauern die
Kämpfe im Raume an der nordöſtlichen Grenze der

Bukowing an,
ebenſo zwiſchen dem Dnjeſtr und dem Pruth mit ver
minderter Heftigkeit. Hier iſt anſcheinend eine

Rücdkzugsbewegung des Feindes wahr
nehm bar.

De Leitung d n er unfrüheren Moskauer Stadtoberhaupt Gutſchkow

er zum An halten der Schiff

Ruſſiſche Vergeltungsfurcht.
Nach zuverläſſigen Mitteilungen haben die Ruſſen

alle Ortſchaften an der Nordgrense Beſſara
biens ihrer Bewohner entblößt und dieſe ins
Jnnere, Rußlands geſchickt. Die Ruſſen taten dies, weil
ſie befürchteten, die öſterreichiſchungariſchen Truppen
könnten wegen der in der Bukowing und Oſtgalizien
verühbiten ruſſiſchen Grene lagen in Beſſo
rabien Vergeltung üben.

Arbeiterkundgebungen gegen den Zaren.
Das „Wiener 8-Uhr-Blatt“ meldet aus Sofia: Von

der ruſſiſchen Grenze wird hieſigen Blättern berichtet,
daß am vorigen Mittwoch, als der Zar an die Front
Teiſte grohe Mengen gegen ühn demon
ſtrierten. Hauptſächlich haben Arbeiter dieſe Kund
gebungen gegen den Zaren veranſtaltet. Einzelheiten
fehlen noch.

Eine neue Milliarde für Rußland in England.
Wie Reuter meldet, haben die Verhandlungen

zwiſchen der ruſſiſchen und der engliſchen Re
gierung dahin geführt, daß Rußland die Aus
gabe von Mliarde ne ruſſiſcherSchatzbons mit kurzer Lauffriſt am Londoner
Markt zugeſtanden wurde. Bemerkenswert iſt,
daß die Notiz von der „Times“ an ganz unauffälliger
Stelle gebracht wird, auch werden die Zeichnungsbedin
gungen nicht erwähnt. Daraus darf man folgern, daß
man wegen der engliſchen Kriegsanleihe die Aufmerkſam
keit des Publikums nicht auf die neue ruſſiſche Anleihe
zu ziehen wünſcht oder es als unnötig erachter, da voraus
ſichtlich die Bank von England dieſe Mil
liarde Rußland vorſchießen wird.

Die Miniſterdämmerung in Rußland.
Der neue ruſſiſche Miniſter des Jnnernwill in ſeinem Miniſterium ein großes Reine-

machen veranſtalten. Wie „Rußkoje Slowo“ nämlich
meldet, hat der neue Miniſter des Jnnern Preſſevertretern
gegenüber einen größeren Stellenwechſel unter
den höheren Beamten Rußlands angekündigt.
Maklakows ſämtliche Gehilfen ſollen durch andere erſetzt
werden. Die Gehilfen im Miniſterium des Jnnern, von
Plehwe und Dſhunkowsky, wurden bereits verabſchiedet.

Die „Times“ meldet hierzu aus Petersburg: Außer der
Ernennung des neuen Miniſters des Jnnern und des
neuen Kriegsminiſters ſtehen weitere Anderungen
im Kabinett bevor. Faſt ſämtliche Männer, welche
als Miniſter in Ausſicht genommen werden, bekleideten
früher miniſterielle Amter. Anter ihnen zählt Sama
rin zu den Moskauer Konſervativen, welche vor kurzem
ihre Oppoſition gegen eine Parteiregierung aufgaben.
Die übrigen haben liberale Neigungen. Akexeitenko
iſt Berichterſtatter des e e e der Duma,Alexander Gutſchkow iſt ein frühererDumapräſident
und Nikolaus Gutſchkow ein früherer Bürgermeiſter
Moskaus. Nach Blättermeldungen aus hochautoritativer
Zuelle iſt der Ackerbauminiſter Kriwo ſche in für den
höchſten Poſten in Ausſicht genommen. Fürſt
Waſſiltſchikow ſoll die Hauptverwaltung für ar

Dt d r 4 Hemiſt der
oſten des Handelsminiſters angeboten worden. Sama

rin iſt Kandidat eines hohen Poſtens im heiligen Synod.
S

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.

Am 28. Juni, dem erſten Jahrestage der Ermordung
des Thronfolgers, ſtatteten zwei öſterreichiſche
Flugzeuge der der Südarmee angehörenden Flieger
abteilung der ſerbiſchen Hauptſtadt einen unlleb-
ſamen Beſuch ab. Die beiden Flugzeuge erſchienen um
12 Uhr mittags über Belgrad und belegten die
dortige Schiffswerft, die einzige in Serbien, mit
vier, das Militärlager in Belgrad mit ſechs
Bomben. Die Bombenwürfe waren erfolgreich.
Die Serben eröffneten mit ihren Maſchinengewehren zwar
ein ſehr heftiges Feuer, konnten ihnen jedoch nichts an
haben. tie der ſerbiſchen Armee zugeteilten Kriegs
tloten ſtiegen inzwiſchen mit ihren Apparaten zur Vers auf, ſtrengten ſich aber vergeblich an. Jn der

Nähe von Schabatz unternahmen unſere Flieger
eine kühne Aktion, aus den Verfolgten wurden ſie
die Verfolger. Sie kehrten plötzlich um und machten Jagd
auf die Franzoſen. Dieſe mußten ſich beeilen, wieder der
Gefahr zu entrinnen und flüchteten ſchließlich in der Rich
tung gegen das Jnnere Serbiens. Darauf ſtellten unſere
Flieger die Verfolgung ein und kehrten zurück. Am 2 Uhr
ſag gelangten ſie unverſehrt an die Ausgangs

atton.Die „Neue Züricher Zeitung“ vernimmt, daß eine
gemeinſame

Note des Vierverbandes an Serbien und Montenegro
wegen der Aktion in Albanien bevorſtehe.

EſſadPaſchas Schreckensherrſchaft.

Eyfar a r S aus e rerad Paſcha hat ein Kriegsgericht eingeſetzt,das viele e e zum Tode verurteilt hat. n
26. Juni wurden in Durazzo acht Notabeln, in Kavaja
vier und in Schiak i gehenkt. Viele wurden zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Die
e er Becgltere haben einen tiefen Eindruck
bei der Bevölkerung gemacht. Weitere Hinrichtungen
ſollen folgen.

Vom Heekhrieg.
Von zuverläſſiger Seite in Stockholm wird in die

in ſkandinaviſchen und ausländiſchen Blättern verbreitete
Nachricht von einer bevorſtehenden Nordſeekonfe
ren z, an der die e Länder und Hollandgehen ſollten, als vollkommen unbegründet
erklärt.

Nach Meldungen aus Kopenhagen behaupten alle
letzten Depeſchen aus London über den Unterſee
bootskrieg, dieſer habe ſeinen Charakter gänz-
lich verändert. Die deutſchen U-Boote tauchten jetzt

e auf und ver
enkken ſie erſt nach gründlicher Anterfuchung.

Wie wir von zuſtändiger Stelle hören, iſt dieſe Nachricht unzutre t en d. Sie bdeutet nichts weiter
einen recht e den Verſuch, die allmählich recht
gedrückt gewordene Stimmung im engliſchen Publikum zu

warf andere über Bo s

V

heben und dadurch ſeine Neigung zur Zeichnung der neuen
Kriegsanleihe zu fördern.

„Berlingske Tidende“ erfährt aus eee über
Paris, daß ein ruſſiſches Unterſeeboot einen
feindlichen Kreuzer in der Oſtfee in den
Grund gebohrt e der damit beſchäftigt war, Minen
an der ruſſiſchen Küſte auszulegen. Hierzu erfahren wir
von unterrichteter Stelle, daß dieſe Nachricht auf freier
Erfindung beruht.

Neue Opfer des U-Boots Krieges.
Der engliſche Torpedojäger „Lightning

wurde amtlicher Meldung zufolge am Mittwoch abend an
der Oſtküſte Englands durch eine Mine oder einen
Torpedoſchuß beſchädigt.
Hafen. Vierzehn Mann werden vermißt. Die
engliſche Admiralität bemerkt dazu, daß der „Lightning“
ein veraltetes Fahrzeug von 320 Tonnen ſei, das im
Jahre 1895 gebaut wurde.

Der britiſche Dampfer „Lo m as“ von Buenos Aires
nach Belfaſt mit einer Maisladung unterwegs, wurde

35 Meilen weſtlich der Szillyinſeln torpediert. Die
Beſatzung landete in Milſord.

Wie das Reuterſche Bureau aus Weſt Hartlepool
meldet, iſt der britiſche Dampfer „Wilburg“ (3511 To.
mit Zucker von Kuba nach Queenstown unterwegs, von
einem Anterſeeboot an der Jriſchen Küſte
verſenkt worden. Wie Lloyds aus Lizzard meldet,
ſind die britiſchen Dampfer „Caucaſign“ (4656 To.
und „Jnglemoor (4331 To.) geſtern früh von einem
Unterſeeboot verſenkt worden. Sämtliche Beſatzungen
wurden gerettet. Nach einer weiteren Meldung Lloyds
aus Crowhead iſt der britiſche Schoner „L. C. Tower“,
von Parrſtorouth nach Newport unterwegs, torpediert
worden. 9 Mann der Beſatzung wurden von einen Fiſch
dampfer aufgenommen.

Zur Beſchießung von Windau.
Der Dampſer „Veſte der ſchwediſchen Reederet

Sveg wurde gelegentlich der deutſchen Beſchießung Win
daus im dortigen Hafen in Grund e uſen Der

uDampfer war ſeit Kriegsausbruch von den ſen feſt
gehalten worden. Auch weitere Schiffe wurden durch die
Beſchießung hart mitgenommen.

Wie der „Armenian“ vernichtet wurde.
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus London:

Der belgiſche Fiſchdampfer „Preſident Stevens“, der in
der Nähe war, als der Paketdampfer „Armenian“ tor-
pediert wurde, rettete fünf Boote mit Schiffbrüchigen.
Der Kapitän der „Armenian“ erzählte: „Das Tauchboot
befahl, anzuhalten, indem zwei Kanonenſchüſſe längs des
Bugs abgefeuert wurden, und zwar in einer Entfernung
von vier Meilen. Jch verſuchte aber mit Volldampf, zu
entkommen. Wir wurden andguernd beſchoſſen. Ein
Schrapnell tötete mehrere e Beſatzung und

war eine g
drang in den Maſchinenraum, eine dritte 9

ſtörte die Marconikgbine. Andere Geſchoſſe warfen
Schornſteine über Bord, zerſtörten den Heizraum und
verhinderten uns dadurch, mehr Dampf zu machen. Das
Schiff brannte an vier Stellen, und ich entſchloß mich, zu
kapitulieren. Wir hatten dem Feinde während einer
Stunde Widerſtand geliſtet, und 12 bis 18 Mann lagen
tot guf Deck. Die meiſten umgekommenen Mitglieder
der Beſatzung ſind amerikaniſche Bürger.“ Das Einge
ſtändnis des Kapitäns der „Armenian“, daß ſein Schiff,
als das V-Boot Warnungsſchüſſe abfeuerte, nicht ſtoppte,
ſondern zu entkommen verſuchte, zeigt, daß der deutſche
Kommandant nicht in der Lage war, die Amerikaner an
Bord zu ſchonen. Man nimmt daher an, daß der Vorfall
keine diplomatiſchen Weiterungen zwiſchen Dentſchland
und Amerika haben dürfte.

Der tkürkiſche Krieg
Die Berichte des türkiſchen Hauptquartiers.

Das türkiſche Hauptquartier teilte am Donnerstag mit:
An der Dardanellenfront hat der Feind vor
Ari Burnu, wo er am 28. Juni trotz wiederholter
Angriffe gegen unſeren linken Flügel keinen Erfolg er
zielke und von neuem in ſeine alten Stellungen zurück
nene wurde, auf dem von uns überſehbaren Ge
ändeſtrich 750 Tote zurückgelaſſen und außer
dem eine erhebliche Zahl von Gefangenen
darunter einen Offizier, verloren. Bei Seddil Bahr
erneuert der Feind von Zeit zu Zeit ſeine Angriffe gegen
unſeren rechten Flügel, wobei er große Verluſte erleidet.
Von den anderen Fronten nichts weſentliches

Bericht des Hauptquartiers vom 2. Juli. An der
Kaukaſusfront nehmen die Kämpfe in der Gebirgs
gegend an der Grenze einen für uns günſtigen Ver
lauf. Der Feind hat in den letzten Kämpfen, die ſich
am rechten Flügel entwickelten, mehr als 600 Tote, dar
unter 7 Offiziere, auf dem Schlachtfelde gelaſſen. Wir
machten dort außerdem zwei Offiziere, darunter einen
Bataillonschef, und eine Anzahl ruſſiſcher Soldaten zu
Gefangenen. An der Dardanellenfront fand am
29. Juni an der Nordgruppe von Ari Burunn bloß

An der Südgruppe beigegenſeitige Beſchießung ſtatt.
Seddil Bahr dauerte der Kampf den ganzen Tag. Der
Feind wollte unſeren rechten Flügel umzingeln und unter

nahm unter dem Schutze ungausgeſetzten Jnfanterieſeuers
einen Angriff.
unſere Gegenangriffe zum Scheitern. Jn der Racht zum
1. Juli ſchlugen wir an der Südgruppe von Ari
Burnu feindliche Angriffsverſuche gegen unſere Ver
ſchanzungen im Zentrum blutig ab. Unſer rechter Flügel
ging zum Gegenangriff über und entriß dem Feinde
zwei hintereinanderliegende Reihen Schühen-

gräben. Jn derſelben Nacht unternahmen an der Nord
gruppe Seddil Bahr unſere Truppen einen Gegen
angriff gegen den linken Flügel des Feinkes Die
Schlacht dauerte die ganze Nacht an. Unſere

Er liegt nunmehr im

Wir brachten die feindliche Abſicht durch



Truppen drangen in mehrere feindliche Grabenſtücke ein
und ſetzten den Angriff in hartnäckigen Nahkämpfen fort.

Die Schlacht endete erſt bei Sonnengufgang. Am 30. Juni
dauerte der Kampf an unſerem rechten und linken Flügel
der Südgruppe Seddil Bahr von 7 Uhr morgens bis
12 Uhr mittags an. Dieſe Schlacht, die an jedem der
beiden Flügel mit Angriffen unſerer Truppen begonnen
hatte, verlief ſehr günſtig für uns. Unſere anatoliſchen
Küſtenbatterien nahmen erfolgreich an den Kämpfen der
Südgruppe teil und beſchoſſen mit ſichtlicher Wirkung das
Lager und die Artillerieſtellungen des Feindes
unſerer Flugzeuge überflog Seddil Bahr und warf dort
Bomben ab. An den anderen Fronten nichts von Be
deutung.

Engliſche Verluſte an den Dardanellen.
Premierminiſtre Asquith teilte im engliſchen Unter

e mit, daß die geſamten Verluſte der Eng
än der auf dem Lande und zur See an den Dar

danellen bis zum 31. Mai betrugen: 496 Offiziere an
Getöteten, 1134 an Verwundeten, 92 vermißt; 6927 Mann
an Getöteten, 23 542 an Verwundeten und 6445 an Ver
mißten.

Die Hallkung der Neutralen.
Das nüchtern abwägende Bulgarien.

Nach Zeitungsberichten antwortete der bulgariſche
Miniſter Rados a wow auf die Angebote der Entente
mächte mit einer Note, die ein diplomatiſches Meiſterſtück
iſt. Er gab zu erkennen, daß die Entente über ein Ge
biet verfüge, welches andern gehört. Wenn Bulgarien
jenes Gebieterſterobern müßte, ſo könne es dies,
ohne ſich dritten gegenüber zu verpflichten, auf eigene
Fauſt tun. Bulgarien lege guf eine Gebiets
vergrößerung in öſtlicher Richtung nur geringen Wert und wolle ſich dadurch keinesfalls mit
den Türken entzweien, weil Bülgarien meint, es könne
eine derartige Grenzregelung durch Verhandlungen mit
der Türkei auch auf friedlichem Wege erhalten. Salo
n i ki wolle Bulgarien gern aus den Händen der Entente
zurückerhalten, aber es beſtehe auf dem Beſitz Monaſtirs,
welches zu dem bulgariſchen Mazedonten gehöre.
Der beſonnene und nüchterne Teil der Bevölkerung heiße
die Regierungspolitik des Abwartens gut.

Will Portugal noch am Kriege teilnehmen
Der portugieſiſche Geſandte in London iſt

nach Liſſabon gerufen worden, um mit dem Miniſter des
Kußeren über die internationale Politik, insbeſondere
über die Haltung Portugals im gegenwärti
gen Kriege zu beraten

Der Krieg in den Kolonien
Engliſche Vergewaltigung und Beraubung deutſchen

Privateigentums in Südweſtafrika.

z

J2 e W nDolitische bersicht
Dänemark. Der Finanzminiſter brachte im Folkethingeinen Geſetzentwurf ein, betreffend die Aufnahme einer

5 prozentigen Staatsanleihe im Betrage von 60 Mil
lidnen Kronen durch Ausgabe von Schatzänweiſun
gen, die am 1. Auguſt 1925 eingelöſt werden ſollen. Der
Ausgabekurs ſoll 99 Prozent beträgen.

Bulgarien. „Az Eſt* meldet
Attentatsprogzeß machte der Angeklagte Antow die
ſenſationelle Ausſage, der Hauptangeklägte An aſta ſo w
habe ihn nach Serbien ſchicken wollen, um bei der Narodna
Ochrana aus den Händen des Majors Tankovie 50 000
Franken zu übernehmen. Das Geld war für das Atten-
tat gegen König Ferdinand beſtimmt. Antow iſt
der Aufforderung jedoch nicht nachgekommen. Jm Ver
lauf des Verhörs geſtand. Anaſtaſotw, daß er Mitglied des
magedoniſchen revolutionären Komitees geweſen ſei. Auch
das Attentat gegen Hilmi Paſcha habe er organiſiert
und ſei deswegen vom Usküber Gerichtshof zu 101 J ah
ren Kerkers verurteilt worden, was nach türki
ſchen Geſetzen die Todesſtrafe bedeutet.

Türkei Aus Konſtantinopel wird berichtet Anläßlich
der Wiederherſtellung des Sultans wurde ein
Dekret veröffentlicht, wodurch Militärdienſtpflichtigen
und Unteröffizteren, Serganten und Mannſchaften, die
wegen Vergehens verurteilt wurden, Amneſtie ge
währt wird. Jenen, die ſich ihrer Militärpflicht ent
zogen haben, wird eine Friſt von 30 Tagen gewährt.

Heutschland.
Berlin, 3. Juli. Der König von Bayern hat am

Donnerstag dem Kaiſer von Hſterreich im Schönbrunner
Schloß einen Beſuch abgeſtattet.

Volkswirtschaftliches.
Ein Zentraliſtertes Netz öffentlicher Stellennach-

weiſe für Privatangeſtellte fordert eine Eingabe des
Bundes der techniſcheinduſtriellen Beamten an den
Bundesrat nach ähnlichen Grundſätzen, wie ſie in der
Reichstagsſitzung vom 20. März ausgeſprochen worden
ſind. Die Begründung der Eingabe erinnert, wie die „So
ziale Praxis hervorhebt, an die dort vorgeſchlagene Er
richtung örtlicher, beruflich gegliederter Arbeitsämter, die
zu Landes und Provinziglarbeitsämtern vereinigt werden

und ihre Spitze in einem Reichsarbeitsamt haben ſollen
und begrüßt dieſe Gliederung auch als geeignete Grund
lage einer Neuorganiſation der Stellenvermittlung für dietehniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten S wird

Eines

Jm Soſtoter

betont, daß durch die jetzt beſtehende Zerſplitterung der
Angeſtelltenvermittelung keine Möglichkeit beſtehe, An
gebot und Nachfrage des Arbeitsmarkts völlig zu erfaſſen.
„Es bedarf wohl kaum eines beſonderen Hinweiſes, daß
die Mängel in der Stellenvermittelungsorganiſation der
Angeſtellken ſich am Ende des Krieges mit vervielfachter
Wirkung geltend machen und zu ſchweren Folgen führen
müſſen.“ Die Bedenken, die bisher gegen den zentrali
ſierten öffentlichen Stellennachweis geltend gemacht
worden ſind, werden nach Anſicht der Verfaſſer der Ein
gabe bei einer ſachgemäßen Organiſationsform wegfallen.
Wenn die Vertreter der Verbandsſtellenvermittelung ſtets
darauf hinweiſen, daß die Vermittelung von Angeſtellteneine heepr individugliſterende, weniger ſchematiſche Tätig

keit erfordere als die von Arbeitern, ſo treffe das zum
Teil zu. Aber es ſei nicht einzuſehen, warum nur die
Beamten der Verbandsſtellennachweiſe, nicht die der
öffentlichen dieſen Aufgaben gewachſen ſein ſollen. Gerade
ür ein zentraliſiertes öffentliches Arbeitsnachweisſyſtem
preche der Einwand, daß der Angeſtellte ſehr ſtark auf
zwiſchenörtliche Stellenvermittelung angewieſen ſei. Bei
der wachſenden Bedeutung, die die Frage der Arbeits
beſchaffung im und nach dem Kriege hat, ſcheint es den
Verfaſſern der Eingabe auf alle Fälle zweckmäßig, bei
einer Reform des Arbeitsnachweiſes nicht auf halbem
Wege ſtehen zu bleiben, ſondern eine Neuregelung des
Arbeitsmarktes nicht nur für die Arbeiter, ſondern auch
glichzeitig für die Angeſtellten vorzunehmen.

Gerichtsver handlungen
I. Halle, 1. 7. Schwurgericht. Der ſo häufig vorbeſtrafte

Kaufmann Lindner mußte ſich wegen ſchwerer Jälſchungöffent-
licher Urkunden und Unterſchlagung verantworten. Die Ange
legenheit hatte bereits die vorige Schwurgerichtsperiode beſchäf

tigt, mußte aber vertagt werden, da keine genügende Klarheit
geſchaffen werden konnte. Lindner, der die Halliſchen Gerichte
ſchon recht häufig beſchäftigt hat, iſt in Merſeburg und Halle
eine bekannte Perſönlichkeit. Durch die käufliche Ubernahme
des Geſchäfts von Bindſeil war er ſehr ſchlecht angekommen
und mußte das Geſchäft wieder aufgeben. Jn dieſe Zeit fällt
der Ausbruch des Krieges. L. wollte dann ein großzügiges
Kolonialwarengeſchäft beginnen und ſtellte zu dieſem Zwecke
einen Angeſtellten ein. Dieſer mußte dreihundert Mark Kaution
ſtellen, die er nie wieder ſehen ſollte. Als Gehalt waren 150
Mark monatlich ausgemacht, die in der erſten Zeit ſehr pünktlich
ausgezahlt wurden. Zuletzt mußte der Angeſtellte L. vor dem
Kaufmannsgericht verklagen, konnte aber nicht zu ſeinem Gelde
kommen, da L. nichts beſaß. Trotzdem ſpielte er ſich gern als
großer Geldmann auf und ſo glaubte denn auch der Gaſtwirt G.
da L. immer ſehr nobel auftrat, daß es hier ſich um einen Geld
vogel handeln müſſe. G. hatte, da er erſt ein neues Haus ge
kauft hatte, ſehr viel ſchriftliche Arbeiten, und war daher froh,
als L. ihm anbot, dieſe koſtenslos zu übernehmen, da er dann ja
Beſchäftigung für ſeinen jungen Mann habe. So entwickelte
ſich ein vertrauliches Verhältnis zwiſchen den Beiden und G.
ließ auch Poſtgeldſendungen und Einſchreibebriefe durch L. er
ledigen. L. unterſchlug dann einmal einen Betrag von 20,
das andere mal einen Betrag von 50 Mark und fälſchte im

Außerdem,
O

gab,
etrag und gab dann das Poſt

G. zeigte L. an, der angab die vorgenommenen Fälſchungen
rührten von G. oder deſſen Freunden her. Er ſei unſchutdig.
Die 52 Mark. habe er nur behalten für erledigte Arbeiten und
Portis. Jn der heutigen Verhandlung machte er geltend, daß
alles nur ein Racheakt ſei. G. hätte überhaupt nicht ſo viel
Geld gehabt. G. legt ſein Sparkaſſenbuch vor, aus dein hervor
geht, daß er zahlungsfähig war. Der als junger Mann bei L.
angeſtellte A. ſagt aus, daß L. verſprochen habe, ihn in einem
Hotel, daß er für 240000 Mark in Biſchdorf baue, als Geſchäfts
führer einzuſtellen. Auch ſonſt habe er immer ihn belogen.
L. verſchleppte die Verhandlung durch fortwährende Anträge
und verteidigte ſich leidenſchaftlich. Ein Schriftſachverſtändiger
weiſt nach, daß die Jälſchungen unbedingt von der Hand L's
herrühren. Der ärztliche Sachverſtändige hält L. für einen
minderwertigen Menſchen, der Querualant ſei. L. müſſe jedoch
für ſeine Handlungen verantwortlich gemacht werden. Den Ge
ſchworenen werden 14 Jragen vorgelegt. Der Staatsanwalt

hält die Schuld des Angeklagten in allen Fällen für erwieſen
und beantagt Bejahung der Schuldfragen unter Verneinung
mildernder Umſtände. Der Verteidiger verſucht nachzuweiſen,
daß es ſich nur um Unterſchlagungen, nicht aber um Urkunden
fälſchungen handle. Er bitte daher nur ſolche anzunehmen. Dem
Angeklagten ſeien unbedenklich mildernde Umſtände zuzuſprechen.
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautet auf ſchuldig der Ur
kundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug und auf Unterſchla
gung. Mildernde Umſtände wurden verneint. Antragsgemäß
wurde L. dann zu 4 Jahren Zuch thaus verurteilt. Außer
dem wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
10 Jahren aberkannt. Gegen L. ſchweben bereits wieder eine
große Reihe von Vorunterſuchungen, ſo daß L. wohl noch auf
längere Zeit die Gerichte beſchäſtigen dürfte.

Vermischtes.
Ein früherer Fremdenlegionär mit dem Eiſernen

Kreuz. Jm Reſervelazarett des Friedenshorts in Miecho
witz, Oberſchleſien, ſtellte der leitende Arzt Dr. Pick bei
einem Verwundeten eines Kaſſeler Regiments am ganzen
Oberkörper zahlreiche franzöſiſche Tätowierungen feſt.
Nach ihrem Urſprung befragt, wollte der Soldat zunächſt
nicht mit der Sprache heraus, dann erzählte er aber, daß
er fünf Jahre in der franzöſiſchen Fremdenlegion gedient
habe. Als junger Schloſſergeſelle war er auf der Wander
ſchaft auch nach Nanch gekommen, wo er ſich von Werbern
der Legion überreden ließ und bald darauf nach Algier
abdampfte. Dort iſt er aber bitter enttäuſcht worden.
Seine wiederholten Fluchtverſuche ſind jedesmal vereiteltworden und haben ſchwere Beſtrafungen zur Folge ge
habt. Nachdem der fünfjährige Vertrag abgelaufen war,
hat er ſich ſofort, nach der Heimat zurückgekehrt, zur Ab
eiſtung ſeiner Dienſtpflicht in das Jnfanterie- Regiment

v. Wittich in Kaſſel einſtellen laſſen und iſt mit dieſem
in den Krieg gezogen.
in Belgien iſt er im Auguſt v. J. mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet worden. Jn der letzten Zeit hat er auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz gekämpft und iſt dabei ver
wundet worden.

Das Eiſerne Kreuz für einen „Schipper“. Es wird
l ſelten vorkommen, daß ſich ein Armierungsſoldat
das Eiſerne Kreuz als Auszeichnung für Tapferkeit vor
dem Feind erwirbt. Der erſte Fall dieſer Art iſt jetzt zu

un g. e t fch nur gegen Hrohungen heraus hinter ihnen bildeten franzöſiſche Salven ein Manöver,

gefangenen des hieſigen Lagers

Schon nach den erſten Gefechten

verzeichnen. Arbeitet da vor einiger Zeit in n
Polen eine Kolonne Armifrungsſoldaten, als plötzlich
eine Abteilung Koſaken angeſprengt kommt. Kurz ent
ſchloſſen packt der Zimmermann Lünſe aus Dramburg i. P.
einen Spaten und ſtellt ſich den anreitenden Koſaken zum

Zweikampf gegenüber. Seine Kameraden folgen dem Bei
ſpiel und ſchlagen die Mordbrenner in die Flucht. Für
dieſe Tat erhielt Lünſe das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Deutſche Barbaren.“ Aus Fulda wird der
„Straßb. Poſt“ geſchrieben: Ein neues Beiſpiel der den
deutſchen „Barbaren“ eigenen hochherzigen Geſinnung
gegen ſeine Feinde hat die hier lebende Familie eines
ehrſamen Landſtürmers erbracht. Der Vater der Familie,
der als Kriegsteilnehmer in Belgien ſtand, hatte ſich dort
vor längerer Zeit zweier Kinder angenommen, die infolge
der Kriegswirren jeden elterlichen Schutzes beraubt waren.
Bei einem Urlaub nahm er die Kinder, die dem deutſchen
Kriegsmann bald zugetan waren, mit nach Fulda und
führte ſie als Pflegling ſeiner Familie zu. Hier wurden
ſie die Sprößlinge des hinterliſtigſten unſerer Feinde

mit herzlicher Liebe aufgenommen und wie die eigenen
Kinder gepflegt, bis zuletzt die Zeit kam, da ſie wieder in
ihren belgiſchen Heimatsort gebracht werden ſollten, wo
inzwiſchen Ruhe und Oddnung wiedergekehrt ſind. Man
hatte indes die Rechnung ohne die kleinen Belgier gemacht,
in deren Herzen eine ſo ſtärke Liebe zu jhrer deutſchen
Pflegemutter aufgekeimt war, daß ſie glaubten, ſich nicht
von ihr trennen zu können. Als ſie daher vernahmen,
daß ſie wieder in die Heimat reiſen ſollten, en ſie früh
morgens heimlich davon und kehrten erſt abends unter
Tränen wieder heim, die Ehefrau des Kriegers mit den
inſtändigſten Bitten beſtürmend, ſie doch nicht wieder
fortzuſchicken, ſondern ihnen auch fernerhin Mutter zu
bleiben. Die Anhänglichkeit der beiden Kinder hat die

nunmehr in eine ſchwere Herzensnot ge
racht.

Nachforſchungen nach der Verbleib deutſcher Ge
fangener. Die Kommandantur des Gefangenenlagers
von Jſſoudun macht folgende Mitteilung „Wir erfähren,
daß in Deutſchland eine Photographie des Lagers von
Jſſoudun zirkuliert. Viele Familien, welche ſeit langer
Zeit von Angehörigen im Felde ohne Nachricht ſind,
glauben nun dieſe auf der Photographie zu erkennen und
ſchreiben um Auskunft. Alle diesbezüglichen Nach
forſchungen in der letzten Zeit ſind ergebnislos geblieben,
da es ſich offenbar nur um Ahnlichkeit handelt. Jm
übrigen können wir bemerken, daß alle Gefangenen, ſo
bald ſie hier eintreffen, die Erlaubnis bekommen, nach
Hauſe zu ſchreiben, und daß alle bis jetzt davon Gebrauch
gemacht haben. Wenn Familien ſeit mehreren Monaten
ohne Nachricht von den Jhrigen ſind, können ſie demnach
mit Beſtimmtheit annehmen, daß dieſe nicht im Lager
von Jſſoudun ſind.“

Von den furchtbaren Kämpfen bei Moulin ſous
Touvent, 20 Kilometer nordweſtlich Soiſſons, durch welche
die Franzoſen nach den vergeblichen Vorſtößen auf der
Linie Lille- Arras den Durchbruch durch die deutſche Front
erzwingen wollten, zeichnet der Kriegsberichterſtatter des
B. T. ein anſchauliches Bild. Die Schwarzen, hinter
denen in nicht mißzuverſtehender Weiſe Maſchinengewehre

o ellt ſind, müſſen vor. Jn x W hnun von

ne Fle
e Maſchinengewehre das Gelände

das kein Zurückbleiben geſtattet. Wer nur ſtrauchelte oder
ſich ein wenig verſchnauſfen wollte, fiel franzöſiſchen Kugeln
zum Opfer. So wurden die Schwarzen vorgetrieben. Es
war ein wildes Rennen. Plötzlich ſetzten von vorn auch
noch die deutſchen Maſchinengewehre ein, und nun ſielen
dieſe Menſchen wie die Hammel. Die ganzen Kolonnen
wurden buchſtäblich wegraſiert. Erſt als die ſchwarzen
Menſchenkleiber den erſten Hagel der deutſchen en
gewehre verſchluckt hatten, brach die franzöſiſche Jnfanterie
vor. Wenn einmal die wenigen Überlebenden der ſchwarzen
Krieger in ihr Heimatland zurückkehren werden, wird der
Tag der Vergeltung für dieſe zu Tode Gehetzten anbrechen.
Dann aber ſnag ſich Frankreichs Kolonialmacht in Acht
nehmen.

Die „Not“ in Deutſchland. Welche Vorſtellungen
von der in Deutſchland angeblich herrſchenden bitteren
Not ſelbſt in gebildeten Kreiſen des Anslandes vorherr
ſchen, zeigt ein Vorfall, der zurzeit in Straßburg große
Heiterkeit erregt. Ein hoher richterlicher Beamter, der,
nebenbei bemerkt, in den günſtigſten Vermögensverhält
niſſen lebt, erhielt dieſer Tage von Verwandken in
Amerika eine Geldſendung im Betrage von 80 Mk. Bei
gefügt war ein Schreiben des Jnhalts, die Geldſendung
erfolgte, um wenigſtens der drückendſten Not der Ver
wandten zu ſteuern, denn die amerikaniſchen Zeitungen
enthielten haarſträubende Schilderungen des Elends, dem
Deutſchlands Bevölkerung jeßt preisgegeben ſei. Der
Empfänger wird die gütige Spende dem Roten Kreuz zur
Verfügung ſtellen. Die Geſchichte hat aber auch ihre
ernſte Seite, denn ſie zeigt, wenn auch in etwas grotesker
Form, daß die planmäßigen Lügen unſerer Feinde im
Auslande uneingeſchränkten Glauben finden, ſelbſt da,
wo, wie in Amerika, das deutſche Element einen weſent
e Teil der gebildeten und urteilsfähigen Bevölkerung

ildet.
Recht ſo! Aus Rothenburg o. Tauber wird uns

folgender Polizeibericht über den unerlaubten Verkehr mit
be i zur Verfügung geſtellt. Die Fabrikarbeiterin Betty Holginger hier, Hs. Nr. 1150, und die
Schauſpielerin Hermine Pipping, gen. Moreno, hier,
Hs. Nr. 502, ſind in letzter Zeit mit franzöſiſchen Kriegs

nge in mündlichen undſchriftlichen Verkehr gekreten. Die Briefe, welche Liebes
erklärungen, Heiratsverſprechungen, Widmungen, Blumen,
Zigaretten uſw. enthielten, wurden im erſten Fall durch
Spalten der Bretterumzäunung des Lagers, im zweiten
Fall durch eine Mittelsperſon e e Gegen die Ge
nannten iſt das Strafverfahren eingelettet. Nachdem
aber wiederholt und eindringlich amtlich vor dem Ver

kehr mit Kriegsgefangenen gewarnt, die Strafbarkeit be
tont und auf das UAnwürdige eines ſolchen Verhaltens
warnend hingewieſen war, werden die vorſtehenden Fälle
wie alle anderen etwa ſich noch ereignenden Verfehlungen
gleicher Art hiermit öffentlich feſtgeſtellt. Dabei wird
wiederholt darauf e daß jeder Verkehr mit
Kriegsgefangenen, ſei es auch nur ein Verſuch hierzu durch
mündliche Beſprechung, Beſorgung, Annahme oder Aus
händigung von Korreſpondenzen und Gegenſtänden irgend
welcher Art verboten und ſtrafbar iſt.

Serantwortliche Redaktion, Hruck un Vere

von Th. Rößner in Merfebr e
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Wohn Uöspariger ſo WDrentur-Asrerüanf dauert bis San wmterbroehen nrt

und bietet in alten Ahtellungen außerordentlich günstige aufgotegene-
e Bunte en Sie ie Auslagen m Gern Schaufenstern:

Bekanntmachung.
Der Verkauf von

Knackwurſt-Dauerware
ßabet von Freitag ab im Schubert'ſchen Laden, Burgſtraße 16,

Verkauf gegen Vorzeigung der
gonzen Würſten ven Pfund ab zum Preiſe e

Kingang Mälzerſtraßze, ſtatt.
Ausweiskarten in
ven 59 Mark vas Pfund und zwar
am Montag den 5. gult 1915, nachmittag von 3-7 Uhr

für die Haushaltungen
Gartenſtraße, Georgſtraße Gerichtsrain, Geuſger Straße,

Große Ritterſtraße, Große e e e
alb Smondſtr., Halleſche Straße, Hirtenſtr. Hohendorfer Weg

Gotthardtſtraße,
Grüne Straße, Gutenbergſtraße. Hälterſtraße
Hüterſtr, Johannisſtr., Karlſtraße,

am Dienstag den 6. nd 1915, nachmittag von 85--7 Uhr

Sixtiſtraße
Straße, Krautſtraße,

Straße, Lauchſtedter Straße, Leunger

ſür die Haushaltungen:
Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße,Kleiſtſtraße, Zloſter König Heinrich
Kreuzſtraße, Kurze
Straße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, e Mankeuffelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße,
Meuſchauer Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg,Mühlſtraße, Naumburger Straße

Kleine

am Donnersta Se r Jult 1915, nachmittag von 3--7 Ußr:
Ober Altenburg,

ür die Haushaltungen:Neumarkt, re Nulandtſtraße,
Obere Breite Straße, Ober-Burgſtraße, Olgrube, Park
ſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonftraße,Roßmarkt, Roter Brückenrain, Roter Feldweg, Saalſtr.,
Sand, Schiefweg,

am Freitag den J n 1915, nachmittag von 3—7 r
ür die HaushaitungenSchmale Stelße, Sch eiernraße, Schulſtraße, Sedanſtr,

Seffnerſtraße, Seitenbeutel Sixtiberg, Stei nſtraße,
Stufenſteate, Thietmarſtraße, Tieſer Keller
Unrer Altenburg, Vor dem Gottbardtetor,
Klauſenkor. Vor de Sixtitor, VorwerkWeinberg, Weiße Man Weiße
Wilhelmſtraße Windbers,
numerierten Wohngebäude der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abſertigung zu ermöglichen, wird
gebeten, die für die einzelsen Stadtteile beimmten Ver
kanſszeſten einzuhalten.

Die ſthdtiche Fleiſchnerſorgungs Deputation

Markt,

Roſental,

Vor dem

Häesige Erelse.

nT

II II
Sperial- e ohatt

Leben Il in Kollwaren

ehodbent hoher et
Fernspr. 259.

e

ernhe So x re gas on
Lage im Norden von Halle S. So Kohlen

säure- und mit echter Schmi berger Risen-

re Solquellet eſegenen 200»ogisohen Garten auf dem Reilsberge In ster Nähe: e e
Giebichenstein m. altem Parx, Klaus- u. Galgenberge, Naohtigalieningei und Berg
sohenke. Wohnungen im Kurhanee n. in den Villen des Bades. erztliche Behandlung
übernehmen alle medirinischen Profe u. Aerzto Halles. Med. Lat des Bades:
Goh. San.-Rat Dr Mexus. Das Bad ist Elgentum der Stadt Halle g. S. m. r äleser
zolbst verwaltot. Der rolohlliustrlerte nget g. Intereseenten auf Wunseh
Kostonfrei augeeandt. Telophen Halle a.

r

T s iele, Stadtrat.

ſicher Zuhnerent?

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung kranker Zähne.

Hubert Totzie, in Fa. Willy Muder
Markt 19 Mersebiurgge Telephon 442

Sprechgeit 3-6 Uhr. Sonntags 9- 1 Ubr.

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Nenheitenin:

Hetners Kinder-

S Und Klaßpwagen
und bitte gleich
zeittg um Beſich
tigung meines
großen Lagers
welches jeden Jn-ereſſen: ten 9 ne
Kaufzwang gern

nenottet wird.Die Auswahl iſt bedeutend. Die Preiſe äußerſt Hlede
Emil Pursche, AKnderwagendepot, t Reumarnt 4

Keine Fleisehteuerung!
Mitagessen à Person [5 bis 20 PigMan nehme etwas Suppengrün uad neues Gemüse, wie es die en

bietet, 25rgehneide allss 80 feig wie möglich und Kochs es in ungesalzeremWasser mit einem Zasate von à Person einen gehänften Teelöſtel (20
dis 25 Gramm) Ochsena Extrakt, Kartoffeln und nach Geschmack
auch etwas Speisefett zusammen Zugedeckt in einem Topt eine halbe bis
eine Stunde Dis Kartoffel- und Gemüs brühe erhält dann durch den
Ochsens-Extrakt den Geschmack und Nährwert einer wirklichen Kräftigen
Fleischsuppe, und die nicht zerkochten Teile der Kartofteln haben
eschmack und Aussehen von Fleischstcken angenonmen

Gehsena ist zu beziehen durch die meisten Detail Gesehäfte

in e à e t Mk. oNohr Co. G. m. b. H., Altona a. E.

a M die Ihn ind Ridh
Merſeburg.

tung. Faſt überall haben ſich Ortsausſchüſſe gebildet, welche ſich
mit lebhaftem Eifer d r Sache annehmen. Unter den Aufrufen der
Ortsausſchüſſe ſtehen die beſten und glarzvollſten Nemen des
deutſchen Volkes. Jn den außrpreußiſch en Bundesſtaaten haben
ſich Landesgausſchüſſe gebildet. Königinnen und Fürſtinnen haben
neben der Arbeiterfrau ihren Namen in die Liſten eingetragen.

Wer nehmen an, daß die Frauen Merſeburgs nicht
urückſtehen wollen, wenn eine allgemeine Hulsdigung dargebracht

wird. Wir wollen unſerem Kaſſer e ne beſondere Freude machen,
weil wir wiſſen, eine wie ſchwere Verantwortung er jetzt zu tragen.
ne e wiſſen, wie ſchmerzliche Enttäuſchungen er hat erleben

Sei ſeinem Volke ſoll er keine Enttäuſchung e re
Deutſche Frauen, deutſche Treuel! Wir wollen ihm eineHuldigungsan Hrift

überreichen und als Gabe dere deutſchen Frauenwelt eineAaser helnn- Spönla deutseher rannn

zur freien Verfügung, damit er die Nöte des Krieges lindern könne
nach dem Wunſche ſeines väterlichen Herzens

Jede Merſebärgerin vetzrachte es als Ehrenſache, ſich zu be
teiligen! Nicht auf die Größe der Gabe kommt es an, ſondern auf
die Größe der Liebe und Verehrung!

Die ÜUberreichung ſoll Anfang Auguſt ſtattfinden.
Her Fauptansſchuß der Kaiſer Wilhelm- Wende

deutſcher Frauen
Jn Merſ eburg nehmen Beiträge entgegen

Frau Präſident v Behr, Seffner ſtraße 12,
Fran Geh. Reg. Rat Fritzſche, Chriſtianenſtraße 12,
Fräulein 9. Hahn Teich ſtraße 1,
Frau Rechnungsrat Serzog, Poſtſtraße 8,
Frau Paſtor Niem, Mälzerſtraße 4,F. au Geh. Reg. Rat Schede, Karlſtraße 81,
Frau Medizingkrat Steinkopff, Neumarktstor 2
und die Geſchäfte, die durch Aushang kennmtlich ſind.

e e

tet

Überall in deutſchen Landen und darüber hinaus iſt eine
großartige Huldigung für unſeren geltebten Kaiſer in Vorberei

en
S empfiehlt ſich den geehrten Herr
ſchaften Emma Trojak,

Markt 13Virche zum plätten wird angenennen,

Je Einrah munger Leiſtenlager
I Albert Junge, Schmale Stril.

Unterricht
im Maschinenschreiben

wird gründlich und gewiſſenhaft
Kleine ſäsch 9 I.

werden noch r
Neumarkt 10. Hof I.Züchtig. Fräulein

für Laden u. Kontor
per 1. Auguſt geſucht Off mitGehaltangade unter „Fräulein“
an die Exped d. Bl.

r mit guter Handſch ift ſuchihr ftl ihe Be ſhantung

Off bitte u M Ba. d. EWer er ten ünterrient

aschinenschreiben?

Orbicol-Verſand, Breslau L 438.

Zum ſoſortigen Antritt

Geſchirrführer u.
Flaſchenbierſahr.

Volthauere la harge,

belltte Kehenfunen

für Drogen- und Zigarrenbeutel
werden eingeſtellt.

Arthur Kornacker.
Klrgcnenpflucker

i h Feichſtraße.
Schloſſer, Dreher,

Kernmacher
ſtellen ſofort ein

Herrich o.
Einen Arbeiter

ſtellt einHertel, Reumarktsmühle.

Junger Austräger
ſofort geſucht
Buchhandl. Fr. Gtollherg.

Geſchirrführer
ſucht Frkurth. Hallesche r.
Suche zum T. Na nſt ein
ſaub. vrdentl. Halsmnahen
am liebſten a Zande. Zu erfr.
in der Exved. d. Bl.Ganb. Hausmädchen

zu ſofortigem Antritt geſucht.
e Jer, Bahnbofſtr. 8 I.

wette Kinderſchürzenda oder Poſtſtr. verloren.
egen Belohnung abzugeben

Lauchſtedter Straße 22.

d Hierzu zwei Beilagen.

nter n ine an
Febens eitel ind er echt



Seilage zum
Nr. 154.

Srste Beilage.

Jtalien.
So hat ſich denn der blut gen MeutS ſo ein Kläffer geht S

alien, das aus Gier nach Beute
Se Freunde in den Rücken fällt,
a ſchon bei Kriegsbeginn ſich zeigte

reu beſchworner Bundespflicht,
d nun vor Englands Gold ſich beugte
e Treue kennt der Römer nicht!
Als Rom einſt unter Cäſar bkühte

Uns Brutus zückt den Mörderſtahl,
Kohnt er mit Undank Lieb und Güte,
och tät er's für ein Jdeal.
le auf der Jagd der grimme Hagen
en Recken Siegfried mit dem Speer
Neuchlings und treulos hat erſchlagen,
Seſchah's für ſeiner Fürſtin Ehr.
Doch der den Heiland hat umfangen
Verräteriſch für ſchnödes Geld,
en Kuß gedrückt ihm auf die Wangen
Salt uns als größter Schuft der Welt.
Viel ſchwärzer noch iſt deine Seele
Dem Freund, den wehrlos und in Not
Du wähnſt, ihm ſpringſt du an die Kehle,
Verworfner als Judas Jſcharioth!

Ernſt Schneble, Halle a. S.,
MannſchaftsgefangenenlagerWefreiter im Merſeburg.

Kriegsnachrichten.
Die Weiterentwicklung der Kämpfe in Galizien.

Aus dem Großen Hauptquartier erhalten wir
über die Weiterentwicklung der Kämpfe in
Galig en das folgende Telegramm

Die Armee Mackenſen hatte ſich bis zum 27. Mai
abends auf dem öſtlichen Sanufer einen großen Brücken
kopf geſchaffen, der ſich in einer Ausdehnung von etwa
70 Km. von Nacklo über Kalnikow- Zapatow-Radowa
bis zur LubaczowkaMündung erſtreckte. Während der
auf dem anderen Sanufer verbliebene rechte Armeeflügel
ſich kämpfend näher an die Nordfront der Feſtung Przemysl
heranſchob, verſuchten die Ruſſen die Brückenkopfſtellung
von Norden her zu durchbrechen. Jn der Zeit vom 27. Mai

bis 3. Juni führte der Feind alle nur irgendwie verfüg
baren Reſerven zu nächtlichen Angriffen gegen die deut

ſchen Truppen vor. Obwohl er im Laufe von acht Tagen
etwa 15, allerdings teilweiſe ſchon ſtark geſchwächte
Diviſtonen in fortwährenden Nachtangriffen gegen die
Linien von drei deutſchen Diviſtonen zum Sturme an

atte er kein Glück. Es gelang ihm an kei i
e, ge

Nur noch von dem
Ah

Deines Bruders Weib.
Original Roman von H. Courths-Mahler.

49. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
Sein Geſicht bekam den häßlichen, brutalen Zug.

„Verſchon mich mit dergleichen Vorwürfen, die haben
gar keinen Zweck. Geſchehen iſt geſchehen! Sollte ich drei
volle Jahre meiner Jugend verſäumen und den Tugend
pinſel ſpielen Das fällt mir ſchon die paar Monate
verteufelt ſchwer. Schade um jede Stunde, die man nicht
genießt. Das Leben iſt ſo kurz Alſo adien und freue
dich auf die Heimkehr des verlorenen Sohnes. Das wird

ja eine rührende Szene werden.
Mit einem hämiſchen Lachen ging er hinaus und warf

die Tür ziemlich unſanft ins Schloß.

Juanita ging mit leuchtenden Augen umher. Es ſang
und klang in ihrem Jnnern wie eine jubelnde Melodie:
„Er kommt, er kommt, ich ſehe ihn wieder.

Und ſie malte ſich aus, daß ſie ihm nun offen und un
gehindert im Hauſe ſeines Vaters begegnen konnte, daß
ſie nun glles, was ſie bewegt, zu ihm kragen konnte.

Mit ſtrahlenden Augen hatte ſte Ting verkündet, daß
Gerd nach kam, und die alte Dienerin hatte
e e vergoſſen, als ſie hörte, daß Vater und

ohn ausgeſöhnt waren.
„Nun kommt eine beſſere Zeit für dich, Nitachen, da

kannſt du ſicher ſein. Herr Gerd wird ſich deiner ſchon
e und dir wie ein treuer Bruder zur Seite
ehen. S„Wie ein treuer Bruder“, dachte ſie glücklich Und

ſie wußte in ihrer Herzensreinheit nicht, daß das, was
ſie für Gerd empfand, viel tiefer und heißer war als
u e Liebe. Sie wog dies Gefühl nicht ängſtlich
ab und gab ſich ihm ohne Sorge und Bedenken hin.

Sie hatte von ihrem Schwiegervaker den Termin von
Gerds Ankunft erfahren und ſchickte nun Tina in ſeine
Wohnung mit einem Korb herrlich duftender Veilchen.
Das ſollte ihr Willkommensgruß für ihn ſein. Ein Kärt
chen ſteckte ſte in die Blumen und darauf ſtand

„Herzlich willkommen in der Heimat
Juanita.“

Dolf ſagte ſie nichts von dieſem Blumengruß, mit ihm
ſprach ſie gar nicht von Gerd. Nur ihrem Schwiegervater
berichtete e es unbefangen Er freute ſich, daß Nita
Anteil nahm an ſeiner Freude über die Wiederkehr ſeines
Sohnes Sie war die Einzige, mit der er darüber ſprechen

keiner ein

t echt

Sonntag den 4., Juli
verſprach man ſich Erfolg, weil bei dieſer Kampfesweiſe
allein die zahlenmäßige Uberlegenheit zum Ausdruck
kommen konnte. Die undisziplinierten, nur wenige
Wochen ausgebildeten Erſatzmannſchaften verſagten aber
bei den nächtlichen Kämpfen in dem waldigen Gelände.
Die Zahl der Uberläufer mehrte ſich von Nacht zu Nacht.
Dazu fehlte es ruſſiſcherſeits an Offigieren, um die ſchwie
rige Führung der Truppe im Na e zu ermöglichen
Aus ſolchen Gründen mußte der in der m vom 2. zum
3. Juni geplante Generalangriff unterbleiben. So miß
lang das Unternehmen. Ganze Diviſionen mußten in den
letzten Tagen zurückgenommen werden, weil ihre Zuver
läſſigkeit ſtark erſchüttert war. Die Verluſte waren ſo
ſchwer geweſen, daß die Gefechtsſtärke einzelner Diviſionen
nicht viel mehr als 3000 Bajonette betrug ſtatt einer
normalen Kriegsſtärke von 16 000 Mann. Am 12. Juni
war der Augenblick gekommen, in dem die deutſche Offen
ſive, nachdem inzwiſchen die Feſtung Przemysl gefallen
war, weitergeführt wurde.

Der Feind hatte ſich vor der deutſchen Armee und vor
den beiden, an dieſe anſchließenden öſterreichiſchen Armeen
in ſtarken Stellungen eingebaut, die durchbrochen werden
mußten, bevor die Offenſive der Verbündeten in Richtung
Lemberg vorwärts getragen werden konnte.

Nachdem der linke Flügel der deutſchen Armee am
12. Juni die Offenſive eröffnet hatte, traten rechter Flügel
und Mitte am 13. Juni zum Angriff an. Es handelte
ſich durchweg um einen e gegen ſtark befeſtigte
ruſſiſche Stellungen. Dieſer begann nach e
Artillerievorberettung um 5 Uhr morgens. Auf dem
rechten Flügel ren die W in den an der Wißnia
gelegenen Ortſchaften zähen Widerſtand, der durch den
deutſchen Angriff gebrochen wurde. Auch die öſterreichiſche
ungariſchen Truppen des Generals von Arz ſchritten vurch
die öſtlich anſchließende Waldzone vor. un Garde
Regimenter fanden in dem e ne den es Szklo
in der Amgebung von Mlyny anfänglich heftige Gegen
wehr. Als aber der Feind von hier vertrieben und auch
Tuchla im Verein mit Nachbartruppen genommen war,
drangen Gardetruppen in einem Zuge bis auf die Höhen
weſtlich von Wielkie Oczy vor. Die nördlich davon fech
tenden e e durchbrachen gleichfalls die vorderen
feindlichen Linien. Das n Doln des Tages warx, daß
die ſehr ſtarken feindlichen Stellungen auf einer Breite
von 50 Km. durchbrochen wurden und daß ein Raum-
gewinn von 3 bis 9 Km. nach Oſten erzielt war. Aber
ſchon ſtanden die Truppen vor einer weiteren wohl
ausgebauten ruſſiſchen Stellung, in der der Feind am
nächſten Tage erneuten Widerſtand leiſtete. Auch r
Stellung, in der die Ruſſen mit nicht weniger als
ſo Diviſionen unſer Vordringen aufzuhalten ſuchten,wurde am 14. Juni echten worauf der Feind in
der Nacht vom 14. zum 15. Juni den Rückzug in die ſogen.
Grodekſtellung antrat.

Nur in der Gegend von Ole
ch nachhaltigen. Widerſtand.

70 Maſchinen gewehre erbeutet. Gefangenen
ausſagen und erbeutete Papiere ergaben intereſſante Ein
blicke in den Zuſtand des ruſſiſchen Heeres. Es herrſchte

geworden.

nur Grauen ein.

hatte ihn wütend gemacht.
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den Kopf in ihrem Schoß.

ſaß du mir wieder angehörſt? Fü
daß ich dich liebe, daß ich mich danach
in meinen Armen zu halten Sei gut,
nicht länger zurück, laß es nun genuDu mußt do

ſo glücklich gemacht hat. inKüſſe mich, Nita, küſſe mich! Meine Küſſe
wie ich dich liebe.

einen roſtgen Mantel Du weißt doch, daß i
glücken kann haſt du en wie
warſt in meinen Armen? So

konnte. mein, ſüße Nita, ſei mein.

leiſtete der Gegner
iel Stadt wurde a

In den Tagen vom I2. bis 15. Juni hatte ten
deltſche Armee 34000 Gefangene gemacht und

großer Mangel an Artillerie und Jnfanteriemunition
auch die Knappheit an Gewehren war wieder ſehr groß

Bei dem Mangel an Munition und Waffen

Mißgeſtimmt kam Dolf an dieſem Tage nach Hauſe.
Bei Tiſch war er ſehr ſchweigſam.
angenehm, denn Dolfs Annäherungsverſuche flößten ihr

Nita war das nur ſeine glühenden Worte über ſie hin.

Sie ahnte nicht den Grund zu Dolfs Verſtimmung.
Man hatte ihn noch von verſchiedenen Seiten beglück
wünſcht wegen Gerds Berufung an die Univerſität. g Das

Nachdem er jedoch dem vorzüglich bereiteten Mahle zu
geſprochen und einige Glas Wein haſtig hinabgegoſſen

ſerte Stit Und als ernun zu Nita hinüberſah, fiel ihm, wie ſo oft in letzter Zeit,
Seine Augen

hefteten ſich auf den ſchlanken, fein gerundeten Hals, der
aus dem ſchmalen Ausſchnitt ihres lichtblauen Kleides
hervorſah. Ein wildes Begehren nach ihrem Beſitz erfaßte

zu reißen und ihr Geſicht mit Küſſen zit bedecken. Es
war wirklich eine begehrende Leidenſchaft in ihm erwacht
und es fiel ihm gar nicht ſchwer, den reuigen Verliebten

Aber etwas in ihrem Weſen mahnte ihn doch
Er ahnte, daß er alles ver

Als aber der Nachtiſch ſerviert war und der Diener ſich
zurückgezogen hatte, litt es Dolf nicht mehr auf ſeinem

Er ſprang auf,
ging ſchnell zu ihr hinüber und fiel an ihrer Seite auf die
Knie nieder. Er umſchlang ſie mit ſeinen Armen und barg

„Nita, h Nita, wie lange willſt du mich noch
ſchmachten laſſen, wie lange ſoll ich d bitten und flehen,

d ül r du denn nicht,ſehne, dich wieder
ita, ſtoße mich

ſein der Prüfung.
fühlen, daß ich ein anderer geworden bin.

Für meinen Leichtſinn haſt du mich nun wahrlich genug
eſtraft, nun nimm mich wieder auf in deinem Herzen
u kannſt ja nicht alles vergeſſen haben, was uns einſt

Laß es genug i der Strafe
ollen dir zeigen,

Hab mich wieder lieb, ſüße, kleine Frau.
Jch will dich einhüllen in meine Zärtlichkeiten d v

Da beglücklich du einſt
olk es wieder werden, du

ſollſt alles, alles vergeſſen in meinen Armen, unter meinen
Küſſen, nur nicht, daß du mich liebſt, wie einſt und daß

terſehnrger Coxxeſpondent“,

macht e die demoraliſterende Wirkung der deutſchen
ſchweren Artillerie ganz beſonders bemerkbar.Ein ruſſiſcher Ofgier ſchreibt: „Uns gegenüber liegen

8 mal ſoviel Heutſche als wir und haben viel e
Munition. Ein derartiges Höllenfeuer habe ich während
der ganzen neun Monate nicht mitgemacht. Wie geht es
Wolidia? Jch wünſche ihm nicht, dasſelbe durchzumachen.
rn tot als derartige Qugalen.“

m die Truppen am überlaufen zu verhindern und
vor Gefangennahme zu warnen, werden angebliche Greuel
taten deutſcher Soldaten bekannt gegeben. Ein derartiger
Befehl hat folgenden Wortlaut:

„Der Jnfanteriſt des Jsborkiſchen Regiments
wurde mit anderen Soldaten geſangen genommen. Er
gab an, daß ſie zu einem a Offizier geführt
worden ſeien, der eigenhändig fünf von ihnen mit dem
Revolver niedergeſchoſſen hätte. Der Jnfanteriſt habe ſich
ins Gebüſch geſlüchtet und ſei dank der Dunkelheit ent
kommen. Er fügte hinzu, daß die n die ruſſiſchen
Verwundeten in den San werfen. Anterſchrieben: Stogöow,
Ordonnanzoffizier des Generalſtabes des 21. Armeekorps

Zuſatz des Stabskommandanten. Das Geſagte ließ
der Korpskommandant allen Mannſchaften bekannt geben.

Ruſſiſche Schandtaten.
Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartier

wird gemeldet Die Lügenpreſſe der Entente, die immer
bereit iſt, erfundene Erſolge unſerer Gegner zu ſchildern,
kann auch beharrlich ſchweigen, wenn es ſich um verbreche
riſche Vorgänge handelt, die vor Kriegsbeginn noch völker
rechtswidrig waren. Jinmer wieder wurden Ruſſengreuel
abgeleugnet, offenkundig gewordene verbrecheriſche Hand
lungen ſolcher Soldateska aber beſchön un wird

und der weiten Offentlichkeit zur
Anläßlich des Gefechts bei

von Czernowitz blieben

leicht einzig daſteht,
Kenntnis kommen muß.
Rarancze am 10. Jun nördli
zwei ſchwer verwundete öſterreichiſche Soldaten am Felde liegen. Die Raranczer Bauernbevölke
rung nahm ſich der Verwundeten an und brachte ſie in
eine Scheune Die Ruſſen fanden die Schwerverwun
deten, zündeten die Scheune an, und ſchoſſen auf
die Bevölkerung, die zum Löſchen herbeieilte. Die Ruſſen
blieben ſo lange an der Brandſtelle, bis die Scheune ganz
niedergebrannt und die Soldaten verkohlt waren.

Provinz und Amgegend.
F Zeitz, 2. Juli. Jn der Fettfabrik Rehmsdorf wurde

der Keſſelwärter Schlegel aus Zeitz als e auf
gefunden. Man glaubt, daß er durch giftige Benzol
dämpfe getötet wurde.

F. Bernburg, 2. Juli. Ertrunken iſt vorgeſtern
mittag gegen 1 Ahr der elfjährige Schüler Werner

Jogcha m i, Sohn des Gutsbeſhers Jogch

Bitterfeld, 2. Ju
ſich am Mittwoch mit
Elektron, Werk ereignet.
Schiller ſtürzte von einem Gebäude ab, erlitt einen

ßer Strom rauſchten
Und gerade, weil

ſie fühlte, daß ſein Weſen von einein Funken echter Leiden
chaft erfüllt war, ſah ſie mit namenloſem Entſetzen auf
ihn nieder. Seine leidenſchaftlichen Bitten fanden keinen
Widerhall in ihrem Herzen. Da war alles tot und leer
für ihn. Einſt hatte ſie ſolchen betörenden Worten ihr
junges Herz weit geöffnet, hatte ſie für den Ausdruck
wahrhafter Liebe gehalten. Jetzt wußte ſie, daß nicht ein
Funke ehrlicher Liebe in ihm lebte, daß nur Berechnung
und vielleicht ein Begehren ſeiner Sinne ſeine Worte
diktierte.

Sie fürchtete ſich vor ihm, weil dieſes Begehren aus
ſeinen Augen glühte, von dem ſeine Seele e wußte!
Kraftlos und wie gelähmt hatte ſie im erſten weck alles
über ſich ergehen e und er triumphierte ſchon und
offte, diesmal ſein Ziel ereicht zu haben. Er fühlte, wie
e vor Erregung zitterte. Dieſe Erregung deutete er falſchund er wollte ſe feſter in ſeine Arme giehen. Aber da

Nita ſaß wie gelähmt. Wie ein het

ine ſie plötzlich, ſich mit Aufbietung aller Kraft aus
einer Amarmung loſend, empor, und eilte wortlos und
an allen Gliedern zitternd aus dem Zimmer.

Mit einem Siegerlächeln e er das Haar aus der
erhitzten Stirn und erhob ſich. och nie hatte ihm ein
Weib widerſtanden, wenn er ſeine ganze Perſönlichkeit,

ſi

zu betören. Jhr Zittern, ihre Erregung verhießen ihmauch jetzt al Sieg. Er ahnte nicht, welche Setule

Nita beſeelten. S
„Jch wußte es ja nur noch ein wenig Geduld und

ſie iſt mein“, dachte er frohlockend. Und er malte ſich aus,
wie ſanft und hingebend ſie r in kurzer Zeit in ſeine
Arme ſchmiegen, wie ſie unter ſeinen Küſſen zittern und
bangen würde. And je e ihm dieſer Sieg geworden
war, je ſüßer würde er ſein. Großmütig nahm er ſich vor,

die lange Zeit der Enkfremdung.
Wohlgefällig betrachtete er ſich im Spiegel und drehte

an ſeinem Bärtchen. Ein verfluchter Kerl war er doch.
And dies Spiel mit ſeiner eigenen kleinen Frau war doch
ſehr reißvoll geweſen. Sonſt fand er wenig Widerſtand
bei den Frauen. Nita hatte ihn weidlich warm gemacht
und es war eigentlich ſchade, daß ſie nun ſchon drauf und
dran war, ſich zu ergeben. Er kannte ſich zu gut. Hatte
er ſein Ziel erreicht, dann war der Reiz vorüber, dann er
koſch das jäh aufflackernde Strohfeuer ſeiner Leidenſchaft
zu ſchnell wieder. And dann war alles wieder ſchal und
sde. Jhn reigte nur immer ein Weib ſo lange, bis er

ich dich liebe mit leidenſchaftlicher Jnnigkeit. Sei wieder es beſiegt hatte.
(Fortſetzung folgt.

igt.wieder ein Fall bekannt, der in ſeiner Scheußlichteit viel

himi. Er hatte

ſein ganzes einſchmeichelndes Weſen eingeſetzt hatte, ſie

die kleine Frau zu beglücken und ſie zu entſchädigen für

e



ſchweren Schädelbruch und hauchte nach wenigen Minuten
in den Armen ſeiner Kameraden, die ſich um ihn be
mühten, ſein Leben aus.

Halle, 2. Juli. Ein „Doppeldecker“ überflogheute vormittag gegen 9 Uhr unſere Stadt. Derſelbe flog
ziemlich hoch und umkreiſte mehrmals die Stadt, um dann
noch höher ſteuernd in der Richtung auf Leipzig zu, ſtolz
und ſicher, ſchnell zu entſchwinden.
Calbe a. S., 2. Juli. Anſcheinend eine große Anzahl

hieſiger Familien hat ſich durch zwei Reiſende verleiten
laſſen, Vergrößerungen von Bildern nach eigenen Photo
graphien zu beſtellen. Dieſe beiden Fremden verſprachen,
daß die Vergrößerungen umſonſt von einer Bremer Ver
größerungsanſtalt geliefert würden. Nur für Porto uſw.
ließen ſie ſich überall 60 Pfg. aushändigen. Bis heute
iſt keine Vergrößerung, auch die übergebene Photographie
en zugeſandt worden, ſo daß ſich die Beſteller betrogen
ehen.

Eiſenach, 2. Juli. Die Abgabe friſchen Weizenbrotes
iſt infolge einer Verordnung des Weimariſchen Staats
miniſteriums von jetzt ab wieder geſtattet. Das unterm
3. Februar über Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide
und Mehl erlaſſene Verbot iſt damit wieder aufgehoben.

f. Rudolſtadt, 2. Juli. Beim Zuſammenſtellen eines
Zuges fiel geſtern abend auf dem hieſigen Bahnhof derRangierführer Har z mit dem Hinertope auf das Gleis,
ſo daß ihm die Schädeldecke zertrümmert wurde.
Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Verunglückte
hinterläßt eine Witwe und fünf Kinder.

Limlingerode, 2. Juli. Geſtern mittag gegen 12 Ahr
ging hier ein ſehr ſchweres Gewitter nieder. Der
Blitz ſchlug in die Hintergebäude des Grundſtücks von
Hermann Schulze ein, die völlig niederbrannten, während
das Wohnhaus gerettet wurde. Bei Albert Heydecke
brannten alle Nebengebäude nieder und auch das Wohn
haus wurde ſehr ſtark beſchädigt.

Nordhauſen, 2. Juli. Zur Sammlung weiterer
Mittel für die Liebestätigkeit des Roten Kreuzes ſoll hier
ein „Eiſerner Roland“ errichtet werden. Geplant iſt
eine überlebensgroße Holzfigur, die zur Herausarbeitung
vollerer Flächen etwas von dem am Rathauſe ſtehenden
Roland abweicht. Die Bürgerſchaft ſtiftet die Nägel.

Schierke, 2. Juli. Ein Hindenburg-Denk-
mal wurde hier enthüllt. Wiedergeneſende Feldgraue
hatten aus Harzer Granitfindlingen einen Denkſtein von
25 Meter Höhe errichtet, der ein Reliefbild des General
feldmarſchalls in Eiſenkunſtguß trägt. Dieſes ſtammt aus
dem Fürſt. Hüttenwerk Jlſenburg, während ein Adler
und die Umfaſſungsketten vom Kgl. Eiſenwerk Rothehütte
geſtiftet wurden. An die Enthüllung, der ſämtliche ver
wundeten Offiziere und Mannſchaften beiwohnten und die
Generalleutnant Kuntzen vornahm, ſchloß ſich die Nagelung
eines Eiſernen Kreuzes, deren Ertrag blinden Kriegern
zugute kommt.

F. Vom Eichsfeld, 2. Juli. Bei dem letzten Gewitter
n der Blitz in die evangeliſche Kirche zu

rnhagen (am Abhang der Burg Hanſtein) ein. Der
Turm ſowie auch die Jnneneinrichtung der Kirche wurden
ſchwer beſchädigt, ſo daß eine vollſtändige Erneuerung des
Gotteshauſes wird vorgenommen werden müſſen.

Hirſchberg a. d. S., 2. Juli. Ein ſchweres An
Düſck hat ſich bei Arbeiten in einem Entleerungskanal

Leipzig, 2. Juli. Wie in der Stadt Leipzig, ſo iſt
nun auch in der Amtshauptmannſchaft Leipzig für die
Dauer des Kriegszuſtandes der Handel mit Kornblumen,
d. h. ihr e und Verkaufen von Haus zu Haus,
auf r ichen Straßen und Plätzen ſowie an anderen
öffentlichen Orten verboten. Ausgenommen ſind Korn
blumen, die nachweislich gärtneriſch gezogen worden ſind.

e zergevurg und Omgegend.
3. Juli.

Beſtellung. Mit Ermächtigung der zuſtändigen Mi
niſter beſtellt der Kgl. Regierungspräſident hierſelbſt auf
Grund des 8 39e der Reichsverſicherungsordnung den
Kg. Landrat a. D. von Jago w für die Dauer der ver
tretungswetſen Verwaltung des Kreiſes Merſeburg zum
erſten Stellvertreter des Vorſitzenden des Königl.
Verſicherungsamtes für den Kreis Merſeburg.

Jn den Ruheſtand getreten iſt mit dem 1. Juli d. J.
der Regierungs-Kanzleiſekretär Geis ler hierſelbſt. Aus
dieſem Anlaß wurde ihm das Verdienſtkreuz in Gold
Allerhöchſt verliehen.

Auszeichnung. Für hervorragende Tapferkeit vor dem
Feinde wurde der Zimmermann Richard Mettin von hier,
wohnhaft Lauchſtedterſtraße 19, der in einem Pionier-Bataillon
bei Arras im Felde ſteht, mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus
gezeichne! und außerdem zum Unteroſſizier befördert.

Auf dem Felde der Ehre ſtarb am 27. Juni in den
Kämpfen an der Lorettohöhe den Heldentod fürs Vater
land der Musketier Paul Körner, Sohn des Maurers
Guſtav Körner hierſelbſt. Ehre ſeinem Andenken!

Seiner erhaltenen Verwundung erlegen iſt im
hieſigen Garniſonlazarett ein Verwundeter vom Garde
GrenadierRegiment Nr. 3 (Eliſabeth). Die Überführung
Se ſeiner Heimat wird am Montag früh vom hieſigen
Bahnhof aus erfolgen. Die üblichen militäriſchen Ehren
werden dem Verſtorbenen ſeitens der hieſigen Krieger
vereine erwieſen.

Die Erhöhung der Brotration für die landwixt
ſchaſtliche Bevölkerung. Durch die neue Bundesrats
verordnung wird den Landwirten für ihre Selbſtverſorger,
d. h. für den Unternehmer des land wirtſchaftlichen Be
triebes ſeine Familie, alle Angehörigen ſeiner Wirtſchaft
einſchließlich des Geſindes und außerdem für die Natural
berechtigten wie Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie auf
Grund ihrer Berechtigung oder an Stelle von barem Lohn
Brotgetreide oder Mehl n Heget haben, 8 den
Kopf und Monat 9 Kilogramm Brotgetreide zügebilligt.
Ein Kilogramm Brotgetreide entſpricht 800 Gramm Mehl.Dies ergibt für die Landwirtſcheftliche Bevölkerung eine

tägliche Mehlration von 240 Gramm, es iſt
mithin hier ſchon eine Erhöhung der bisher feſtgeſetzten
e gende von 200 Gram m pro Tag und Kopf
eingetreten.

Maßnahmen zur Kleiebeſchaffung. Es den damit
gerechnet werden, daß bei einem günſtigen Ausfall der
Ernte eine Herabſetzung der Prozentzahlen für das Aus
mahlen des Getreides (80 Proz. für Weizen und 82 Proz.
für Roggen) eintreten wird zu dem Zwecke, mehr Kleie
zu gewinnen und damit die Beſchaffung von Futter
mitteln zu erleichtern.

Preiserhöhung für Grudekoks. Die mitteldeutſchen
KohlenhändlerVereinigungen erhöhen mit ſofortigerGültigkeit die Preiſe ſür Grudekoks um 15 Pfg. für

den Zentner
Kriegsbeſchädigtenfürſorge und Kirche. Der

Evangeliſche Oberkiürchenraät in erlin hat am
28. Mai einen ausführlichen Erlaß zur Kriegsbeſchädigten
fürſorge erlaſſen, worin einleitend betont wird, daß auch
die Kirche nach der ganzen inneren Art ihres Weſens
an der Löſung des ſchwierigen ſozialen Problems der
Verſorgung der erwerbsgeſchädigt heimkehrenden Krieger
aufs lebhafteſte intereſſiert iſt, ihre amtlichen Organe
wie ihre einzelnen Glieder werden ſich freüdig in den
Dienſt der großen Sache ſtellen. Das Kgl. Konſiſtorium
zu Magdeburg bringt dieſen Erlaß zur Kenntnis der
Pfarrer und Gemeindekirchenräte und verweiſt, inſonder
heit auf die ideele Aufgabe hin, die der Kirche bei der
ſeelſorgerlichen Behandlung der Kriegsbeſchädigten, ihrer
Angehörigen und ihrer Gemeinden zufällt. Es wird, be
merkt die Magdeburger Verfügung, die Aufgabe der Geiſt
lichen und Kirchenälteſten, der Lehrer und aller ernſt
geſinnten Gemeindeglieder, beſonders auch der Frauen,
ſein, unſeren Kriegsbeſchädigten nach dem Wiedereintritt
in die heimiſchen Verhältniſſe zur Wiederaufnahme einer
regelmäßigen Berufstätigkeit Mut zu machen und Hilfe
zu leiſten, zugleich aber den Ehefrauen und Müttern der
KHriegsbeſchädigten, ſowie ihren Kindern und ihrer ganzen
Umgebung den Wert der Verwundeten und Verkrüppelten
trotz ihrer leiblichen Schädigung nach ermöglichter Arbeit
vor Augen ſtellen und auf dieſe Weiſe die Ehrerbietung
für diejenigen, die für das Vaterland geblutet und ge
litten haben, zu erhöhen. Das Konſiſtorium erwarket,
daß die Herren Geiſtlichen ſich bereit finden laſſen werden,“
auf Wunſch in die Kreisfürſorgeſtellen und die Ortsaus
ſchüſſe einzutreten, die zum Nußen der Kriegsbeſchädigten
begründet werden, und bei Vergebung kirchlicher Arbeiten,
ſowie bei etwaiger Beſetzung kirchlicher Amter die hierfür
geeigneten Kriegsbeſchädigten, ſoweit irgend möglich, zu
berückſichtigen. Zum Schluß wird auf den „Verein
Für Krüppelfür ſorgen der Provin,Sachſen“ unter Vorſitz des Oberpräſidenten v. Hegel
(Schatzmeiſter Regierungsrat Jrmer-Magdeburg,
Domplatz 6) aufmerkſam gemacht und der Anſchluß an
denſelben im Jntereſſe der Kriegsbeſchädigten aufs wärmſte
empfohlen.

Unterſtützungsgeſuche werden von ehemalgen Heeres
angehörigen des Mannſchaftsbeſtandes und von Unter
beamten der Militärverwaltung, ſowie von ihren Hinter
bliebenen häufig an das Kriegsminiſterium gerichtet.
über derartige Geſuche haben aber die örtlich zuſtändigen
ſtellvertretenden Generalkommandos entweder ſelbſtändig

t de der m nLetzteres geſchieht unter Jn anſpruchnahme der Bezirks-
kommandos. Um Verzögerungen in der Erledigung der
Unterſtützungsgeſuche zu vermeiden, kann den Bittſtellern
der vorerwähnten Unterklaſſen ſomit in ihrem eigenen
Intereſſe nur dringend geraten werden, ſich an das für
ihren Wohnort zuſtändige Bezirkskommando zu
wenden, das die Geſuche dem ihm vorgeſetzten ſtellver
tretenden Generalkommando vorzulegen hak. Die Be
willigung der Kriegsteilnehmer- Veteranen
Beihilfen erfolgt durch die Zivilbehörden. Geſuche
um dieſe Beihilfe ſind daher ſtets an die Ortsbehörde,
in Berlin an das Königliche Polizeipräſidium, zu richten.
Durch Eingaben an das Kriegsminiſterium geht auch hier
nr wnnötig Zeit verkoren

Schafwolle darf nur für Kriegslieferungen ver
wendet werden. Nur in beſonderen Fällen iſt es geſtattet,
Schafwolle im eigenen Haushalt zu verwenden. Amtlich
wird hierüber folgendes mitgekeilt: Jn den Tageszeitungen
ſind mehrfach Anzeigen veröffentlicht worden, daß es auf
Grund von Verfügungen des Kriegsminiſteriums den
Schafbeſitzern allgemein geſtattet ſei, Schaf
wolle für den Gebrauch im eigenen Haushalt zurückzu
behalten. Dies iſt nicht zutreffend. Von den zur Ver
ordnung über die Beſchlagnahme der deutſchen Schafſchur
für 1914/15 durch die ſtellvertretenden Generalkommandos
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen, nach denen das
geſamte Wollgefälle für 1914/15 nur für Kriegslieferungen
verwendet werden darf, werden in beſonderen Fällen
Ausnahmen nur inſofern zugelaſſen, als Beſißern
weniger Schafe geſtattet wird, das Wollerträgnis dieſer Schafe, wie bisher, im eigenen Haushalt
zu verarbeiten. Dieſe Erlaubnis wird jedoch nur auf
beſonderen Antrag in jedem einzelnen Falle erteilt
und ſchließt von vornherein die Annahme aus, daß Wolle
ohne dieſe Erlaubnis von der Beſchlagnahme befreit ſei.

Anzeigen der eingangs erwähnten Ark in den Zeitungen
ſind unzuläſſig. Man darf alſo wohl auch künftig ſein
Schäfchen ſcheren. gber man muß. zuſehen, daß die Wolle
nicht im Hauſe bleibt.

Unſere Trockenkartoffelreſerve. Die gegenwärtig
im Vollzuge befindliche Verarbeitung der plötzlich aufge
tretenen großen Kartoffelbeſtände zu Tröockenkartoſfeln
wird für das nächſte Erntejahr von ſehr großer Be
deutung werden. Wir gehen dadurch in das neue Kar
koffelernkejghr mit qußerordentlich großen
Vorräten an Trogenkarktoffeln hinein Hier
durch wird es wohl möglich werden, friſche Hartoſffeln
künftig von der Verwerkung zum Brotbacken überhaupt
auszuſchließen. Die großen Beſtände an Trockenkartoffeln
werden aber auch dazu beitragen, die Erhaltung unſeres
Viehſtapels zu erleichtern, da jedenfalls ein weſentlicher
Teil für Futterzwecke zur Verfügung geſtellt werden kann.

Schilfrohr als Futter. Der preußiſche Landwirt
ſchaftsminiſter gibt folgendes bekannt. Der trockene Vor
ſommer dieſes Jahres hat zur Folge gehabt, daß der erſte
Schnitt der Heuernte manchenorts der Menge nach wenig
befriedigte; auch das Stroh, namentlich das Sommerſtroh,
wird trotz der inzwiſchen eingetretenen Niederſchläge kurz
bleiben. Man wird alſo mit Rauhfutter ſparſam wirt
ſchaften müſſen. Es ſei deshalb darauf aufmerkſam ge
macht, daß das Schilfrohr (Arundo phragmites), auch Ret
oder Riet genannt, ſowohl grün als getrocknet ein recht

Niederſchläge
S

Punfer der Trockenheit ſtark gellften, do

brauchbares Futter darſtellt, nur muß es beizeiten, d. h.
vor der Blüte, ſpäteſtens Anfang Juli zum erſtenmal ge
ſchnitten werden. Es liefert dann gewöhnlich noch zwei
Nachſchnitte. Jn den Hannoverſchen Marſchen und in
Maſuren wird es in trockenen Jahren von jeher gefüttert.
Heu und Schilfrohr enthält durchſchnittlich 8 Prozent
ſtickſtoffhaltige und 45 Prozent Extraktſtoffe, darunter
beträchtliche Mengen von Zucker. Das Schilfrohr wird
ſowohl grün als getrocknet von Pferden und Rindern gern
genommen. Eine gewiſſe Vorſicht iſt nur inſofern ge
boten, als mit Roſt, Mutterkorn oder Brandpilzen be
fallenes Rohr nicht, namentlich nicht an tragende Tiere,
verfüttert werden darf. Die Fütterung des nicht befallenen
Rohres iſt dagegen in geſundheitlicher Beziehung gänzlich
unbedenklich. Zum Abernten des Rohres aus Waſſer
flächen geeignete Geräte und Maſchinen ſind u. g. in
Heft. 199 der „Arbeiten der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft“ näher beſchrieben.

Die Entwertung der Jnvalidenmarken, Zu der
Frage, in welcher Weiſe nach dem Jnkrafttreten der Reichsver
ſicherungsordnung die Beitragsmarken zu entwertes
ſind, hat das Reichsverſicherungsamt auf die Anfrage eineg
Magiſtrats in einem Schreiben vom 27. April wie folgt Stellunn
genommen. Nach S 1431 Satz 2 der Reichsverſicherungsord-
nung ſoll als Tag der Entwertung der letzte Tag desjenigen Zeit
raumes angegeben werden, für den die Marke gilt. Da die Bei
tragswoche nach S 1387 Abſatz 3 a. a. O. mit dem Montag be
ginnt, ſo wird regelmäßig der Sonntag als Tag der Entwertung
einzutragen ſein. Bei ſolchen Arbeitern aber, für die der Sonn
tag kein Arbeitstag iſt, dürfte dem Zwecke jener Sollvor
ſchrift auch in der Weiſe genügt werden, daß der Sonnabend,
der für ſie regelmäßig der Tag der Lohnzahlung und der Mar
kenverwendung ſein wird (S 1428 der Reichsverſicherungs
ordnung), zugleich als der Tag der Entwertung eingeſetzt wird.
Bei gleichzeitiger Verwendang von mehreren Marken iſt auf
jede einzelne Marke ein beſonderer, nach Vorſtehendem zu be
ſtimmender Tag der Entwertung zu ſetzen und zwar jedweils
der letzte Tag desjenigen Zeitraumes, für welchen die einzelne
Marke gelten ſoll. Dies ergibt ſich ſowohl aus dem Wortlaut
wie aus der Abſicht der Vorſchrift im Satz 2 des 5 1431 der
Reichsverſicherungsordnung, die im Gegenſatz zum erſten Satz
von der Art der Entwertung der einzelnen Marke ſpricht und
den Geltungszeitraum jeder einzelnen, in der Quittungskarte
befindlichen Marke erſichtlich zu machen bezweckt. Demnach
würde es nicht für ausreichend erachtet werden können, wenn in
ſolchem Falle alle Marken einheitlich mit dem nur für die letzte
Beitragsmarke in Betracht kommenden Tage der Entwertung
verſehen würden. (Zu vergl. Bekanntm. des Reichskanzlers
vom 10. November 1911 R.-G.-Bl. 1911 S. 937 A N. d. R.
V. A. 1912 S. 326 II 5 Preuß. Min. Anw. vom 9. Jannar 1912
im Min. Blatt für Handel und Gewerbe.)

Die Heidelbeerernte in Anhalt hat nunmehr be
gonnen und ſeit einigen Tagen ſind die erfriſchenden
blauen Früchte im Handel. Wie aus der Brandsheide,
aber auch aus anderen Gegenden mitgeteilt wird, dürfte
die Dauer der Ernte nur eine kurze und der Ertrag ein
nur knapp mittelmäßiger werden; obgleich die
Sträucher reich geblüht und gut angeſetzt hatten, ſind doch
viele Früchte infolge der anhaltenden Dürre der letzten
Wochen am Strauche vertrocknet. Die eingetretenen

können allerdings noch manches beſſern

hin guten Anſatz und dürften deshalb nach dem nun
mehrigen Witterungsumſchlag eine zufriedenſtellende
Ernte liefern.

Für Briefmarkenſammler.
Jahre für Belgien, ſind nun au

Wie bereits im vorigen
für die von unſeren

Truppen beſetzten Teile Ruſſiſch-Polens deutſche Reichs
poſtmarken mit dem Aufdrucke Ruſſiſch- Polen erſchienen.
Briefmarkenſammlern hat der Weltkrieg überhaupt viel
Anregung gebracht. Die meiſten kriegführenden Staaten
haben dem Roten Kreuz. durch Herausgabe frankatur
fähiger Marken namhafte Beträge zugewandt. Allen
voran iſt Angarn gegangen, das nicht weniger als 34 Wohl
tätigkeitsmarken im Nennwert von zuſammen über 20 Mk.
hat erſcheinen laſſen. Seinem Beiſpiele iſt die öſterrei
chiſche Poſt gefolgt, die kürzlich 5 wundervolle Kriegs
marken herausgegeben hat, welche mit 1--3 Heller Auf
ſchlag zugunſten des Roten Kreuzes verkauft werden. Auf
den einzelnen Werten findet ſich Jnfanterie im Schützen
graben, Kavalleriepatrouille, Motormörſer in Feuer
ſtellung, das Kampfſchiff „Viribus unitis“ und ein Kriegs
Aroplan dargeſtellt. Für die in öſterreichiſchungariſche
Verwaltung genommenen Teile Rußlands hat man
21 Marken der kurſterenden Ausgabe für Bosnien mit

un überdruckt. Dazu kommen noch die
vielen Wohltätigkeitsmarken unſerer Gegner, von denen
Frankreich im Begriffe ſteht, für jede ſeiner Kolonien eine
Rote Kreuz Marke zu 15 Centimes, wovon 10 Centimes
als Frankaturwert gerechnet werden, herauszugeben. Der
Vertrieb dieſer Marken unſerer Feinde iſt allerdings z. Zt.
in Deutſchland und Oſterreich verboten. Man ſieht, der
Briefmarkenſammler muß ſchon regen Eifer entwickeln,will er ſein Album mit all den Poſtwerlget en füllen,
die allein der Weltkrieg ihm beſchert hat. Am ſtändig
über alles Wiſſenswerte unterrichtet zu ſein, iſt ihm der
Anſchluß an die größte Sammelorganiſation, den Ger
maniaring, zu empſehlen, welcher einen regen Tauſch
verkehr unterhält und alle Monate ſeinen Mitgliedern
eine vorzüglich redigierte Zeitſchrift bietet, die nur von
Sammlern geleitet wird. Probenummern der genannten
Monatsſchrift ſind gegen Doppelkarte zu erhälten von
Herrn Fritz Seifert, Leipzig Reudnitz, Dresdner
Straße 79, der auch jede andere Auskunft gern erteilt.

Das Barfußgehen und die Schule. Nach der „Irkf.
Ztg.“ hat der preußiſche Kultusminiſter folgende Ver
fügung erlaſſen: „Es iſt zu meiner Kenntnis gekommen,
daß kürzlich Kindern einer Landſchule von ihrem Lehrer
verboten worden iſt, barfuß zur Schule zu kommen.
Ein derartiges Verbokmag in Friedenszeiten in Fällen,
in denen eine beſondere Veranlaſſung vorliegt, gerecht
fertigt ſein. Während der Kriegszeit iſt zumal
auf dem Lande und in ländlichen Verhältniſſen von
einem ſolchen Verbot ſchon deshalb ab zuſehen,
weil es den Eltern wegen der geſteigerten Preiſe nicht
immer leicht fallen wird, ihre Kinder mit dem notwen
digen Schuhwerk zu verſorgen.“ Dieſe Verfügung iſt

um ſo mehr anzuerkennen, als mancher Familie jetzt nicht
h iſt, bei den teuren Lederpreiſen Schuhwerk für
ihre Angehörigen zu beſchaffen. Namentlich dürfte dies
bei ſolchen Haushaltungen zutreffen, deren Ernährer jest
im Felde ſteht und daheim eine zahlreiche Kinderſchar
vorhanden iſt. Zu begrüßen iſt ferner die Anſicht des

zeigen ſie immer



Miniſters, daß er auch in Friedenszeiten das Verbot,
barfuß in die Schule zu kommen, in der Regel für un
gerechtfertigt hält. Es dürfte dies von der weniger be
mittelten Bevölkerung gewiß angenehm empfunden werden.

Arbeitsverweigerung verſtößt gegen das vater
ländiſche Jntereſſe. Von verſchiedenen Seiten iſt darüber
Hlage geführt, daß Frauen und Mädchen aller Berufs
ſtände, teils auch Männer und Jungen ſich weigern, von
der ſich ihnen bietenden Gelegenheit zur Arbeit Gebrauch
zu machen, obwohl ſie nach Art der Arbeit und nach ihren
Familien und geſundheitlichen Verhältniſſen ſehr wohl
dazu imſtande wären. Unter beſonderm Mangel an Ar
beitskräften hat die Landwirtſchaft zu leiden. Wie wichtig
die künftige Ernte für ein weiteres ſiegreiches Fortführen
S Kampfes gegen unſere Feinde iſt, weiß jeder.
Jeder muß daher das Seinige tun, um die künftige Ernte
zu ſichern und da, wo es an Arbeitskräften für die Vor
arbeiten zur Ernte und für die Ernte ſelbſt fehlt, mit
angreifen, ſoweit er dazu imſtande iſt. Einen unmittel
baren Zwang zur Arbeit kennen die Geſetze nur in ganz
vereinzelten Fällen. Jm allgemeinen wird es alſo darauf
ankommen, den Leuten im Guten klar zu machen, daß
ihre Mitarbeit für die künftige Ernte vaterländiſche Pflicht
iſt. Anders liegt der Fall, wenn die Frauen, Mädchen
uſw., die ſich ohne Grund weigern, bei landwirtſchaftlichen
Arbeiten gegen den ortsüblichen Tagelohn mitzuhelfen,
Reichsunterſkützung empfangen. Hier kann bei einer
Weigerung Bedürſtigkeit im Sinne des Geſetzes nicht an
erkannt werden. Wer die ſich ihm bietende Gelegenheit
zur Arbeit ohne ſtichhaltigen Grund nicht ergreiſt, iſt
g bedürftig und es kann ihm die Reichsunterſtützung
nicht belaſſen werden.

Sterbekaſſe für Beamte und Lehrer im Kreiſe
Merſeburg. Jn der am geſtrigen Abend ſtattgehabten
ordentlichen Hauptverſammlung begrüßte der Vorſitzende,
Herr Rechnungsrat Buſch, die leider nur in geringer
Zahl Erſchienenen und gab ſodann die Namen der im
verfloſſenen Geſchäftsjahre verſtorbenen 12 Mitglieder
bekannt, deren Andenken in üblicher Weiſe durch Erheben
von den Plätzen geehrt ward. Dem von dem Reviſor,
Herrn Steuerſekretär Sauer, erſtatteten Jghresberichte
entnehmen wir, daß die Mitgliederzahl, welche Ende des

ahres 1913 551 betrug, durch die Todesfälle und einen
Austritt auf 538 herabging, daß ſie jedoch durch 9 Neu
gufnahmen wieder auf 547 ſtieg. Auf dieſe entfällt eine
Verſicherungsſumme von 90 450 Mk. Die Einnahme von
rund 8072 Mt. überſtieg die Ausgabe von 8029 Mk. um
43 Mk., Mitgliederbeiträge und Aufnahmegelder brachten
2925. Mk. Zinſen von Wertpapieren und Spareinlagen
beliefen ſich auf rund 700 Mk.
der Verſtorbenen wurden insgeſamt 1950. Mk. gezahlt.

Das Vereinsvermögen, welches ſich am Schluſſe des Jahres
1913 auf 19 732 Mk. belief, hat einen Zuwachs von 1632
Mark erhalten, beträgt alſo jetzt 21 364 Mk. Dem Reviſor
wird Dank für ſeine Mühewaltun,
Entlaſtu

ausgeſprochen und

C Die erforderlichen Vorſtandswahlenerfolgen durch Schriftführer Herr Sekretär der
LeV-A. Matte, Stellvertreter Herr Lehrer Scherf,
Reviſor Herr Sauer, Stellvertreter Herr Steuerſekretär
Stapelfeldt, nehmen die Wahl an. Desgleichen Herr
MagiſtratsKalkulator Barthel, welcher als Kaſſen
führer auf eine weitere Amtsdauer von drei Jahren ge
wählt wird. Seitens des Vorſitzenden wird den Vorſtands

mitgliedern für die dem Vereine gewidmete erfolgreiche
Tätigkeit lebhafter Dank gezollt. W n en

erteilt.

zil, bei künftigeemlungen ihr Jntereſſe an den Vereinsbeſtrebungen
zu bekunden. Dies würde für die Vorſtandsmitglieder
wohlverdiente Anerkennung bedeuten und ihnen zu der
weiteren Erfüllung der freiwillig übernommenen Auf
gaben den Mut ſtärken und Freudigkeit verleihen.

Eine empfindliche Verkehrsbeſchränkung Merſe
b irgs bedeutet die ſofortige Einſtellung des Schnellzuges
Merſeburg Halle Berlin (Nachmittags 2Uhr ab hier)
ſeitens der Kgl. Eiſenbahndirektion Halle. Aus unſeren Ver
öffentlichungen aus dem Verwaltungsbericht der Stadt bezüglich
des letzten Geſchäftsjahres haben wir erneut geſehen, wie be
deutend auch der Perſonenverkehr von Merſeburg aus
iſt. Dieſer ſtarke Verkehr hat in der derzeitigen Kriegszeit kaum
nachgelaſſen. Darum iſt die Aufhebung einer Zugverbindung,
welche den ſchleunigen und direkten Verkehr nach Berlin ver
mittelt, für die Stadt Merſeburg deren Jremdenverkehr und
für die Reiſenden im allgemeinen ohne Zweifel ein Schaden. Wie
wir erfahren, wollen Stadtverwaltung ſowie Verkehrsverein
gegen dieſe ſtiefmütterliche Verkehrsbehandlung Merſeburgs in
rechtspolitiſcher Beziehung proteſtieren. Und das unſeres Er
achtens mit vollem Recht.

Das Denkmal für die hier verſtorbenen feindlichen
Krieger auf dem Stadtgottesacker an der Leunger Straße
iſt geſtern fertig geworden. Wir haben vorgeſtern dar
über berichtet, daß die Koſten für den Denkſtein und die
Grabherrichtung von den Kriegsgefangenen im Gefan
genenlager aufgebracht wurden und daß der Fundament-
ſockel bereits eingelgſſen ſei.
Fertigſtellung der feindlichen EhrenBegräbnisſtätte ſei
noch ergänzend mitgeteilt. Die Anlage liegt direkt am
Gitter der Leunger Straße. Durch Kriegsgefangene aus
dem Lager ſind in den letzten Wochen die Begräbnisplätze
der etwa 75 hier verſtorbenen feindlichen Krieger zu meh
reren breiten und dem Ausſehen nach gefälligen Erd
hügeln hergerichtet worden. Dieſe Hügel, welche übrigens
kleine weiße Schilder mit Kennzeichen der Verſtorbenen
aufweiſen, werden demnächſt noch eingefriedigt und an
der Einzäunung ſollen noch anzupflanzende Fliederhecken
die Stimmung erhöhen. Ungefähr in der Mitte der feind
lichen Beerdigungsſtättenfront an der Leunger Straße
erhebt ſich ein ea. 328 Meter hoher und in der Form
länglicher Gedenkſtein aus rotem Sandſtein (von
Nebra bei Freyburg a. U.). Auf der dem Friedhof zuge
kehrten Seite des Steins ſehen wir, ebenfalls in Stein
gehauen, eine hohe Friedenspalme, und darunter in fran
zöſiſcher Sprache die Widmung, welche an den anderen
Steinſeiten in engliſcher und ruſſiſcher Sprache zu er
blicken iſt. Die Widmung beſagt in deutſcher Uberſetzung
ungefähr „Jhren verſtorbenen Kameraden gewidmet von
den Gefangenen des Lagers.“ Der ſinnige und vom
Standpunkte der Steinbildhanerei künſtleriſch ausgeführte

HermannDenkſtein iſt von Herrn Steinmeßmeiſter
Bielig in der Blumenthalſtraße ausgeführt worden.
Nachdem nun die feindlichen Krieger ihren Ehrenfriedhof
haben, iſt es die höchſte Zeit, daß auch unſere deutſchen
auf dem Maximifriedhofe ruhenden Helden eine würdige,
ehrenvolle und wohlverdiente Begräbnisſtätte erhalten.

Diebſtahl. Jn der Sternberg' ſchen Badeanſtalt
wurden geſtern nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr einem

An die Hinterbliebenen

Aus Anlaß der geſtrigen

mit einem Denkmal verſehen.

gung des So

mit etwa 27

Herrnskretſchen

dort badenden Mädchen ein Paar Schnürſchuhe im
Werte von etwa 9 Mk. entwendet. Der Verdacht des Dieb
ſtahls lenkte ſich ſofort auf ein dort anweſendes Schul
mädchen namens Nagel. Bei einer in der Wohnung vor
genommenen Durchſuchung wurden denn auch die Schuhe,
ünter dem Sofa verſteckt, vorgefunden. Dieſelben wurden
der Eigentümerin zurückgegeben.

Berichtigung. Jn dem geſtern veröffentlichten Gedicht
über das Liebeswerk des „Roten Kreuz“ muß es am Schluß des

4. Verſes richtig heißen Hient's Liebeswerk des Roten Kreuz.
(Eingeſandt.) Die Kriegergräber unſerer Feinde

auf dem hieſigen Stadtfriedhofe werden jetzt von Ge
fangenen in würdiger Weiſe hergerichtet und das Ganze ſodann

Die Koſten ſind darch Samm-
lungen unter den Gefangenen aufgebracht worden. Wie ſehen
dagegen die Gräber der in unmittelbarer Nähe liegenden deut
ſchen Soldaten aus. Mit Ausnahme einiger Grabhügel, die
von den Angehörigen der darunter liegenden Soldaten auf eigene
Koſten inſtand geſetzt worden ſind, liegen dieſe Raheſtätten noch
in vollſtändig rohem Zuſtande, nur mit einem Bäumchen oder
Roſenſtock bepflanzt, öde und verlaſſen da. Es iſt unver
ſtändlich, weshalb dieſe Gräber nicht ſämtlich in einen Zu
ſtand verſetzt werden, wie es am Orte Gebrauch iſt und wie es
die für ihr Vaterland geſtorbenen Soldaten verdient haben.
Sollte mit der Schmückung der Gräber etwa bis zur Anlegung
und Inſtandſetzung des geplanten Soldatenfriedhofes gewartet
werden, ſo wird bis dahin, und das kann noch Jahre dauern,
manches Argernis entſtehen und noch manches Kopfſchütteln ver
urſacht werden. Mögen dieſe Zeilen genügen, um die maßgeben

den Stellen, ſei es Friedhofverwaltung oder Milttärverwaltung,
auf dieſen recht bedauernswerten Zuſtand aufmerkſam zu machen
und die baldige Schmückung der Gräber und des Platzes zur
Folge haben.

s Dürrenberg, 2. Juli. Dem Hauptlehrer und Küſter
H am mer in Keuſchberg wurde bei ſeinem Scheiden aus
dem Amt der Königliche Kronenorden 4. Klaſſe verliehen.
Die Auszeichnung wurde dem Scheidenden durch den Kreis
ſchulinſpektor Becker in Weißenfels überreicht, der damit
warme Worte der Anerkennung für geleiſtete treue Dienſte
verband. Jm gleichen Sinne ſprach Paſtor und Ortsſchul
inſpektor Held in Keuſchberg namens des Schulvorſtandes
und des Gemeindekirchenrakes. Nachdem beide Herren
geendet, nahm Hauptlehrer Hammer däs Wort, um allen
ſeinen vorgeſetzten Behörden ſeinen tiefgefühlteſten Dank
auszuſprechen. Möge nun dem Scheidenden, der durch an
haltende Krankheit gezwungen iſt, ſich vor der Zeit von
der Arbeit zurückzuziehen, Beſſerung beſchieden ſein, da
mit er ſich noch lange des wohlverdienten Ruheſtandes
freuen kann. Die Verwaltung der erledigten Küſter
ſtelle zu Keuſchberg iſt bis zur Wiederbeſetzung dem Lehrer
und Organiſt Heinecke in Keuſchberg überkragen.

S Schaſſtädt, 2. Juli. Vom Donnerstag den 1. Juli
dieſes Jahres ab e ende von und nach hier
hier verkehrende Züge in gfall: ab Schafſtädt 11,35,
an Lauchſtedt 11,49; ab Lauchſtedt 10,28, an Schafſtädt
10,42. Alle anderen Züge verkehren vorläufig wie bisher.

S Kleincorbetha, 2. Juli. Ein Diebſtahl wurde am
Sonntag nachmittag in der hieſigen Badeanſtalt verübt.
Während der Handlungsgehilfe Artur Stecher aus Leipzig
dort badete, beobachtete der Sohn des Obſtpächters Schulze
wie ſich ein junger W b der 17 jährige Dienſtknecht

nicke aus Klein angen, der zuletzt bei Schulze

vermißte letzterer ſofort ſei mo
Mk. Jnhalt, während Heinicke inzwiſche

Da nur dieſer den Diebſtahlſpurlos verſchwunden war.
der men haben konnte, wurde er ſofort von Stecher in
der Richtung nach Weißenfels zu verfolgt, leider vergeblich.
Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen des Spitzbuben habhaft
zu werden.

g. Döllnitz, 2. Juli.
Wirken hier hat der Hauptlehrer und Kantor Röhr am
I. Juli ſeine Lehrtätigkeit aufgegeben, um als 63 jähriger
Herr in den wohlverdienten Ruheſtand zu treten und nach
Halle überzuſiedeln. Die Funktionen des Hauptlehrers
ſind bis zum 1. Oktober dem Lehrer Lauche übertragen
worden, da zu letzterem Termine ein Rektor hier An
ſtellung finden wird.

g. Raßnitz, 2. Juli. Die Ehefrau des Grubenarbeiters
Bindenagel, hier hatte ein kleines, unbedeutendes
eitriges Geſchwür auf dem rechten Unterarme, dem ſie
weiter keine beſondere Beachtung ſchenkte. Beim Waſchen
war dasſelbe aufgegangen und jedenfalls bei der Wäſche
verwendetes Blau in die Wunde geraten, denn plötzlich
ſchwoll der Arm an und es zeigten ſich rote Längsſtreifen.
Der ſofort um Rat gefragte Arzt konſtatierte Blut
vergiftung und ärztlicher Kunſt war es zu danken,
daß drohende Gefahr abgewendet wurde.

Q. Ermlitz, 2. Juli. Einem Fleiſchermeiſter aus Schkenditz
wurde ſein JFahrrad, das er kurze Zeit unter dem Fenſter
des Gaſthauſes hatte ſtehen laſſen, geſtohlen. Der Dieb ging
ſo dreiſt vor, daß einige Jrauen, die in der Nähe waren, ihn
wohl haben abfahren ſehen, aber keinen Verdacht ſchöpften.

Mücheln und Amgebung.
3. Juli.

Mücheln, 2. Juli. Der hieſige ſtädtiſche Muſikdirektor
Herr Bernhard Friedemann komponierte einen Hin den
burg-Parade-Marſch, welchen er ſeiner Exzellenz, Gene
ralFeldmarſchall v. Hindenburg widmete und ihm ein Pracht
exemplar für Klavier und große Militärmuſik zuſandte. Der

Komponiſt wurde mit einem Dankſchreiben für dieſen wirkungs
vollen Marſch belohnt

Wetter warte.
V. W. am 4. 7.: Wärmer, trocken, vielfach heiter. 5. 7.

Zeitweiſe geringe Bewölkung, meiſt aber heiter, warm, trocken.

Vermischtes.
Das Eiſerne Kreuz Klaſſe für Nernſt. Der Pro

feſſor der Phyſik Nernſt erhielt für hervorragende kriegs
phyſikaliſche Erfindungen das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe

Die „Hungerſteine“ der Elbe wieder ſichtbar. Bei
ſind infolge des Rückganges des

Waſſers im Strombett der Elbe zwei ſogen. Hungerſteine
ſichtbar geworden, in denen die Jahreszahlen 1904 und
1911 eingemeißelt ſind.

Auszeichnung der Teilnehmer an der Frobenius
S Expedition. Die Mitglieder der Frobenius- Expedition

Angriff.

Nach 10 jährigem, ſegensreichem

ſind mit dem Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnetworden. Der Führer der Expedition, der bekannte Uſelta

forſcher Leo Frobenius, beging geſtern feinen 42. Ge
burtstag.

Exploſion einer Munitionsfabrik in Marſeille. Ei e
Exploſion zerſtörte geſte n nuchmitrag die Munmitionsfabeik in
Marſeille, wo unter 100 Art Ftauen beſchäftigtwaren. Ein Großfeger ve hin derte die R rur 10Schwer
verletzte und 4 Jauen eichen en gehört n werden.

Todesſturz in den Bergen. Der in München ſtu
dierende Mediziner Kumbſt, Sohn eines Lehrers in
Magdeburg, iſt beim Beſteigen der Riffelſpitze 200 Meter
tief ab geſtürgzt. Seine Leiche konnte nach den Angaben
eines Freundes, der ihn begleitete, geborgen werden.

Großſener in Königsberg. Durch einen Blitzſchlag
geriet Donnerstag in Königsberg i. Pr. ein Tank der
Oſtelbiſchen Spritwerke in Brand. Obwohl dieFeuerwehr init vierzehn Rohren tätig iſt, war bis Freitag
eine Ablöſchung unmöglich. Rund eine Million Liter
Spiritus werden ausbrennen.

Erdrutſch im Panamakanal. Das Pariſer „Journal“
meldet Jm Panamakanal hat an der Culebraenge ein
Erdrutſch ſtattgefunden. Man iſt mit Aufräumungs
arbeiten beſchäftigt. Die Durchfahrt wird demnächſt in
normaler Weiſe wieder aufgenommen werden.

Das Ende einer Liebelei. Kurz vor der Station
Ohligs warf ſich ein Liebespaagr vor einen Schnell
zug. Beide wurden zermalmet

Sroßfener in einer Brauerei. Die Bierbrauerei
Fuglſang in Mülheim (Ruhr) wurde durch eine ſchwere
Feuersbrunſt mit ſämtlichen Vorräten eingeäſchert. U. g.
ſind auch 100 000 Zentner Malz durch das Feuer ver

nichtet worden. eTotgefahren. Der 57 jährige Landwirt Rütz el aus
dem Rhöndorfe Poppenrod bei Fulda geriet unter ſein
heladenes Fuhrwerk und wurde überfahren. Er ſtarb
fach kurzer Zeit inſolge der erkittenen ſchweren Ver
letzungen.

Feuer im Gefangenenlager. Jm Gefangenenlager
zu Königsbrück brannte eine unbelegte Gefan
genenbaracke nieder. Den Wehren und den Ge
fangenen iſt es zu verdanken, daß die naheliegenden Ba
racken von dem Feuer verſchont blieben. Das Feuer iſt
vermutlich bei der Ausſchwefelung der Baracke entſtanden.

Der Geburtenrückgang in Frankreich. Das Petit
Journal“ meldet: Die Geburtenzahl, die in Paris
wöchentlich im Durchſchnitt 850 betrug, iſt in der
letzten Maiwoche und in der erſten Juniwoche auf 350
zurückgegangen.Drei Kriegsjungen wurden dem zurzeit im Felde
ſtehenden Lehrer Ha gck zu Altheide, Kreis Saatzig, wie
die „Allgmeine FleiſcherZeitung“ mitteilt, von ſeiner
Gattin geſchenkt. Die drei kräftigen Jungen erfreuen ſich
ebenſo wie die Mutter des beſten Wohlſeins.

Neueste Nachrichten
Vom Großen Hauptquartier.
Berklin, 3. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Franzoſen griffen in der Nacht unſere Stellungen

nordweſtlich von Souchez an. Der Angriff wurde a

eitet zö
Die vorgeſtern auf dem Hilſenfirſt eroberten Werke

gingen geſtern wieder an den Feind verloren.
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts von Bedeutung.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich des Dnjeſtr dringen unſere Truppen unter
Verfolgungskämpfen über die Linie Mariampol- Sara-
jow Miasto gegen den SzlotaLipa Abſchnitt vor. Sie
haben den Bug abwärts von KamionkaStrumilowa (unter
halb Krylo) an vielen Stellen erreicht und ſind auch in
wördlicher Richtung zwiſchen Bug und Weichſel in flottem
Fortſchreiten.

Die Niederungen des Lubanka und des Por ſind, trotz
dem der Gegner an einzelnen Stellen noch hartnäckigen
Widerſtand zu leiſten verſuchte, nunmehr in unſerer Hand.
Auch am Whyenica, zwiſchen Krasnik und der Mündung,
faßten deutſche Truppen auf dem Nordufer Fuß

Zwiſchen dem linken Weichſelufer und der Pilica iſt
die Lage im allgemeinen unverändert. Ein ruſſiſcher
Gegenſtoß ſüdöſtlich von Radom wurde abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

un

S. M. S. „Albatros“ zum Sinken gebracht.
Berlin, 3. Juli. Auf der Rückfahrt von einer Vor

poſtenfahrt traf am 2. Juli 6 Uhr morgens ein Teil
unſerer leichten OſtſeeStreitkräfte, die ihrer Aufgabe ge
mäß in aufgelöſter Ordnung ſuhren, zwiſchen Gotland
und Windau bei ſtrichweiſe unſichtigem Wetter auf ruſſiſche
Panzerkreuzer. Es entſpannen ſich Einzelgefechte, in denen
unſere ſchwächeren Streitkräfte verſuchten, den Gegner in
Vereich der Unterſtüßung zu ernſterem Kampfe zu ziehen.
Jm Verlaufe dieſer Einzelgefechte vermochte S. M. S.
„Albatros“ nicht den Anſchluß an die eigenen Streitkräfte
wieder zu gewinnen. Nach zweiſtündigem ſchwerem Kampfe
gegen vier Panzerkreuger, die mit der Beſchießung auch
innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer ſortſuhren,
mußte das Schiff infolge zahlreicher Trefſer in ſinkendem
Zuſtande bei OHeſtergarn auf Gotland auf den Strand
geſetzt werden. Es hatte 21 Tote und 27 Verwundete,
deren ſich die ſchwediſchen Behörden und Einwohner in
menſchenſreundlicher Weiſe annahmen.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes
Behncke.

Ein türkiſcher Heeresbericht.
Konſtantinopel 3. Juli. Das Hauptquartier

teilt mit: Drei große Schiffe näherten ſich Ari Burnu
und ſchifften beſtändig mit Hilfe von Schaluppen und Dar

kaſſen Verwundete ein. Wir haben nicht auf ſie gefenert.
J Süden bei Seddul Bahr ſind die feindlichen Angriffe
vollſtändig zuſammengebrochen. Der Feind wurde unter
beträchtlichen Verluſten in ſeine alten Stellungen zurück
geworſen. Am 1. Juli brachten unſere an die Meerenge
vorgeſchobenen Batterien eine ſeindliche Batterie zum
Schweigen. Nach zuverläſſigen Privatmeldungen iſt
vorgeſtern ein feindlicher Torpedobootszerſtörer bei Tra
pezunt nahe der Küſte von der türkiſchen Küſtenartillerie
getroffen und ſchwer beſchädigt worden. Er entfernte ſich
in Richtung auf Batum und dürfte auf längere Zeit außer

Dienſt geſeßt ſein.



Am 27. Juni el in den heissen Kämpfen an
der Loretto-Höhe unser lieber unvergesslicher Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel, mein herzensguter,
heiss geliebter Bräutigam, der Musketier

Paul KöüöÄö*yner
im fast vollendeten 25, Lebensjahre

Merseburg, den 2, Juli 1915.
Im tietsten Schmerz:

Familie Ginstav Körner
Familie Paul FüällIer, z. Zt. im Felde.
Familie Willſt Körner, 2 Zt. in Bernburg-
Anna Naundorf als Braut

Familie Waundiorf-
Familie Vied er.

Nachruf.
Den Heldentod fürs Vaterland erlitten ferner e

unsere lieben Vereinsmitglieder, der Unteroffizier

Rudolf Sturm
und vor längerer Zeit der

Eriüch Bekardt,
Ein ehrendes Gedenken bleibt ihnen für immer

gesichert.

mit allen Beg zemlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerheizung iſt bei
geringer Anzablung zu verkaufen
oder zu vermieten.

Kriegsfreiwillige

Merseburg, den 3 Juli 1915,

Heute erhielten Wir unerwartet die traurige
Nachricht, dass mein innigstgeliebter Mann, unser
unvergesslicher guter Sohn, Schwiegersohn und Bruder,

will Aurlung
auf dem Südöstlichen Kriegsschauplatz den
fürs Vaterland erlitten hat.

Spergau und Kirchfährendort, den 2. Juli 1915.

Im tiefsten Schmerz
kamilſe B. Hartuns.
Familie Herrn.

r e

Todes- Anzeige.
Am Freitag abend verschied nach Kurzem,

gehweren Krankenlager unser guter, treusorgender
Vater, Schwieger- und Grossvater, der Landwirt

F. S SBVrted viel Weber
im Alter von 73 Jahren

Dies zeigen tiefbetrübt an
Reipisch, den 3. Juli 1915.
Die trauernden Hinterhbiehenen,
Die Beerdigung findet Sonnteg nschwittag b Uhr statt.

W
Den Heldentod für das Vaterland starb

auf dem Felde der Ehre im fernen Galizien

der Kaufmann

Ft.
Derselbe war meinem Hause ein lang-

jähriger treuer Mitarbeiter und allen Ange-
Stellten ein lieber Kollege Wir werden ihm

für alle Zeiten ein ehrendes Andenken bewahren
Merseburg, den 3 Jali 1915,

krma C. F. Melgter und Personal

undNäheres bei

G

In den Kämpfen im Osten starb den Heldentod
fürs Vaterland unser lieber freuer Sportfreund, der Husar

Wir verlieren in ihm einen guten Kamerad,
dessen Wir stets in Ehren gedenken werden.

Merseburg a. S., den

Verein für Bewegung sspiele,
3. Juli 1915.

Ein kinfam enhans

C. Günther, Maurxermeiſter.
Das von Herrn Oekonomierat

M Hoſſmann bewobhnte

Einfamilienhaus
M Shriſtianenſtraße 11 iſt zu ver
mieten und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres bei Günther,
Maurermſtr., Friedrichſtr. 36.

Wonhnung,
Stuben, 8 Kammern, Küche,

e zum 1. Oktober zu vermieten.
erfragen

uOber Altenburg 8 u

Verſetzungsbalber iſt die gekräumige zweite Ctage

Karlſtraße Nr. 3
ev. mit Nebengelaß zu vermieten
a I. de e oder früher
u beziehen. Zu erfragen

Große Ritterſtraße 12

Am Bahnhof
eine herrſchaftl. Wohnung

ſtehend aus 7 Zimmer, mit
ichlichem Zubehör zu vermieten

i. Oktober zu bezieben.

Karl Thiele, Kleine Ritterſtr. 9.

Holthestraße
iſt verſetzungshalber die Parterre
Wohnung beſtehend aus s Zimmer
mit reichlichem Zabehör, ſowie
Garten zu vermieten und 1. O
tober zu beziehen. Näheres bei
Karl Thiele, Kleine Ritterſtr. 9.

mit großem
Garten iſt

n 1. Oktobe zu vermieten.
eſichtigung vorm. 8 bis 11 Uhr.

Teichſtraße 27.

Renſchauer Str. 214
iſt eine frol. Wohnung im Preiſe
von 220.- Mark zu vermieten

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9, I.
2 Stuben Kammern Küche

nebſt reichlich. Zubehör zu verm.
und 1. Oktober zu beziehen

GSlobicaner Straße 9.

Für die überaus

elgte Etage Hallesche Str. 15,

n große helle heizbare Zimmer,

zahlreichen Beweise der
Teilnahme sagen Wir herzlichen Dank.

Familie Werneke.

Küche, Gas u. Zubehör auch zu
Buregauzwecken zu vermieten, per

fort zu beziehen. Zu erfragen
aſelbſt parterre beim Hausver

wöolter Zenl.

6. Zmmer, Gas Waſſer, Bad u.
Zubehör, iſt per 1. Oktober zu
vermieten.

Heine Sprechstunden sind wie folgt
festgesetzt:

An Woehbentagen täglich vom II bis I Uhr vorm
nachmittags von 3 bis 4 Uhr (ausser Sonnabends)

Seobillerstrasse 10 u. 11 Fernsprecher 817.
Dr. Rähnle, Hervenarzt, Hanne A. S

J

Der Verkauf der Boten Kreuz Prennigelarkem
hat nachgelassen, Wir betonen erneut, dass die Aufgaben
des Roten Kreuzes im Kriege mit dessen Dauer nicht abnehmen,
sondern zunehmen und dass die Mittel, deren das Rote Kreuz
pedart, nicht weniger werden, sondern mehr. Wer in der
Begeisterung der ersten Wochen oder Monate viel tat, hat
deshalb noch nicht genug getan.
heiſteamässſg

ganzen Dauer des Krieges.

Nur eine gewohmn-
für die ganre Bauer des Krieges

fortgesetzate IlIamſfende Unterstützung des Rotem
Kreuzes setzt dieses im den Stand damermed allem
Aufgaben gerecht zu werden.

Wir bitten deshalb erneut, laufend und dauern
die Roten Kreuz-Pfennig- Marken zu verwenden während der

Die Verkaufsstellen sind Kenntlieh gemacht.
Dis Hauptvsrtriehssteſls der Roten Kreuz- Pfennig Ma ken

für Stadt und Kreis Mersehrg:
Rechtsanwalt De. Rademaceher, Merseb urg,

Postetrasss 14.
Per ſofort oder 1. Oktober iſt

die von Frau Günther bewohnte
Etage Markt 19,

beſtehend gus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Küchereichl. Zubebör, Jnnenkloſett
Gas, zu vermieten.

zu erfragen bei
Zuitza, Neumarkt 18.

Näheres K

Wohnung,
Stube, Kammer, Küche u. Zube
Hör, an nur ruhige Leute zum 1.
Okkober zu vermieten

Sand 1. Etage.
Kleine Wohnung, Stube,

Kammer und Küche, an ruhige
Leute z. verm. u. 1. Okt. z. beziehen.
Preis 144 Mk. gohannieſtr. 8, I.

Falleſche Straße 23,
iſt eine grsße herrſchaftl Etagen-
Wohnung mit reichlichem Zubebör

ſowie Garten zu verm eten und
ſ. Hklober zu dezi hen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

ine Wohnung
iſt zu vermieten Neumarkt 17.

mit Gas iſt an2 Etage, ruhige Leute zu
vermieten und 1 Okt. zu beziehen.
Zu exrfrag. Marienſtr. 8, part r.

Krau ſtraße 17
iſt eine Wohnung 1 St. 2
Küche und Zukehör, anf Wunſch
mit Garten, zu vermieten Preis
160 Mark. Desgleichen iſt eine
Wohnuno, 1 St., 1 K. u. 1 Küche,
für 120 Mark zum 1. Okt. z bez.

Wohnung
4 heizbare Zimmer, Küche und
Zabeböc, Gas, elektriſches Licht,
zum Preiſe von 460 Mark zum

Okr. zu vermieten. Zu erfr.
Clobicauer Str. 30, Hof, 1 Tr.

Frdl. Manpſarden- Wohnung
S Stuben, 2 Kammern, Küche u.
Zubehör an kinderloſe Leute od.
ä teres Ehepgar zu vermieten u.
1. Okt. zu bezieben Karlſtr. 22.

Wohnuns, 5 Zummer, Salkom,
Küche Bad, Gas und Zubehör
ſofort oder 1. Okt. z. bez. Näh.

Frau Schurſtein,
Lindenſtraße 19, part rechts.
Stube, Kammer und Küche an

einz. Leute z. 1. Okt z vermieten
Entenplan 4

Freundliche Wohnung für ſofort
oder 1. Oktober zu beziehen

Karlſtraße 385



Zweite Beilage.

Gottfried Fürchtegott Gellert
deſſen zweihundertſter Geburtstag auf den morgenden
Sonntag ſällt, iſt zwar keiner von den größten Dichtern
nſeres Volkes, aber ſicherlich einer der geſegnetſten,
deſſen Lieder zahlloſen Menſchen Erbauung und Troſt
gebracht haben. Wer kennte nicht. Auf Gott, und nicht
auf meinen Rat; Dies iſt der Tag, den Gott gemacht
Gott, deine Güte reicht ſo weit; Jch hab in guten Stunden
Jeſus lebt, mit ihm auch ich; Mein erſt Gefühl ſei Preis
und Dank So jemand ſpricht, ich liebe Gott Wenn ich,
o Schöpfer, deine Macht; Wie groß iſt des Allmächt gen
Güte. Er wurde am 4. Juli 1715 zu Hainicheit im
Erzgebirge, wo ſein Vater Prediger war, geboren. Weil
ſeine Eltern bei dreigehn Kindern wenig Mittel auftreiben
konnten, ſuchte er ſich ſchon ſeit ſeinem elſten Jahre durch
Abſchreiben Geld zu verdienen. 1729 bezog er die Fürſten
ſchule in Meißen. Damals ſchon zeigten ſich die erſten
Zeichen einer ihn durchs ganze Leben begleitenden Kränk
ichkeit. Von 1784 an ſtudierte er in Leipzig Philoſophie
und Theologie, worauf er ſeinen Vater im Predigtamte
unterſtützte. Doch war ihm beim Predigen ſeine große
Schüchternheit hinderlich. Während eines ſpäteren
Aufenthalts als Hofmeiſter in Leipzig gab er in den
„Bremer Beiträgen“ ſeine erſten Fabeln heraus. Mit
dreißig Jahren wurde er Privatdozent an der philoſophi
ſchen Fakultät in Leipzig. Um dieſe Zeit führte ihm ein
mal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor ſeine Tür
zum Dank für das Vergnügen, das ihm ſeine Fabeln ge
macht hatten. 1751 wurde er außerordentlicher Profeſſor
mit einem Gehalt von nicht mehr als hundert Talern.
Goethe, der 1768 ſein Hörer war, rühmt die Verehrung
und Liebe, die er bei allen Studenken genoß. Er las über
Poeſte und Beredſamkeit. „Das philoſophiſche Auditorium
war gedrängt voll, und die ſchöne Seele, der reine Wille,
ſeine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem
etwas hohlen und traurigen Tone vorgebracht, machten
Eindruck. Nicht groß von Geſtalt, zierlich, aber nicht
hager, ſanſte, eher traurige Augen, eine ſehr ſchöne Stirn,
alles machte ſeine Gegenwart angenehm. So ſchildert
ihn Goethe. Er bemühte ſich ſtets, ſeinen Ermahnungen
den ſtärkſten Nachdruck durch die Strenge ſeines eigenen
Beiſpiels zu geben. Nicht ohne Erfolg. Einſt drückte
ihm ein junger preußiſcher Offizier ein Papier mit hun
dert Talern in die Hand mit der Erklärung: Sie haben
mein Herz durch Jhre Schriften gebeſſert, und gegen
dieſes Glück vertauſche ich die ganze Welt nicht. J ſeinen
vielen kranken Tagen war er ſtets in Gott gefaßt. Viele
vornehme Männer, ſelbſt Friedrich der Große, beſuchten
ihn. Jn ſeinem demütigen Sinn lehnte er es ab
1761 ordentlich o werden ſollte, w glaubt

icht mie
1

fühlte er ſeine Kräfte immer mehr abnehmen, worauf ihm
der Kurfürſt ein Pferd aus ſeinem eigenen Stalle ſchenkte
1769 ergriff ihn eine tödliche Krankheit, gegen die ſelbſt
der kurfürſtliche Leibarzt machtlos war. Als man ihm
auf ſeine Frage, wie lange ſein Todeskampf noch dauern
könne, ſagte: vielleicht noch eine Stunde, erhob er mit
fröhlichem Antlitz die Hände und antwortete: Nun, Gott-
lob, nür noch eine Stunde, wandte damit ſein heiteres
Antlitz zur Seite und entſchlummerte am 13. Dezember
1769. Kein deutſcher Schriftſteller hat in dieſer Zeit mit
ſo reichem Segen gewirkt, wie er. Er hatte zwar keine
ſchöpferiſche Exfindungsgabe und hinreißende Kraft der
Darſtellung, aber um ſo mehr eine ungekünſtelte Zartheit
und eine wohltätige Wärme des moraliſchen Gefühls, die
ans Herz dringt und etwas überzeugendes hat. Jeder,
der in der Kirche ſeine Lieder geſungen hat, wird das an
ſich ſelbſt erfahren haben.

als er

Merseburg und Amgegench.
3. Juli.

Nicht nur deutſche Bezeichnungen auch deutſche
Waren! Viel iſt in der leßten Zeit geſchehen, um die
Fremdwörter auszumerzen; viel mehr müßte aber noch
geſchehen, um das Publikum daran zu gewöhnen, künftig

c

Angeigen.
Far die Aufnahmen der Anzeigen

Krunkenhau Merſeburg.

lerſehunrger Gorre
Sennng den T u

deutſchen Waren den Vorzug zu geben, insbeſondere
wenn dieſe beſſer und preiswerter ſind, als ausländiſche
Erzeugniſſe. Man kauft, beſonders in den beſſeren
Kreiſen, nach wie vor die teuren franzöſiſchen „Parfüms“
und engliſchen Seifen, für die Phantaſie- Preiſe bezahlt
werden, die in keinem Verhältnis zum wirklichen Wert
ſtehen, trotzdem die deutſchen Erzeugniſſe jeden Vergleich
mit den ausländiſchen aushalten. Unter dem Loſungs-
wort „Ehret deutſche Wiſſenſchaft und deutſchen Fleiß
tritt die „Deutſche Parfümerie-Zeitung“ für eine allge
meine Aufklärung ein. Es muß überall bekannt werden,
daß es deutſche Chemiker waren, die der Parfümerie der
ganzen Welt, alſo auch den franzöſiſchen und engliſchen
Fabrikanten, die unumgänglich notwendigen Grundſtoffe
zur Herſtellung von Mitteln für die Schönheitspflege
ſchenkten. Der Erfolg der fremdländiſchen Marken iſt
alſo in erſter Linie auf deutſche Erfindungen zurückzu
führen. Die deutſchen Parfümerien und Seifen ſind daher
zum mindeſten ebenſo gut, wenn nicht beſſer als die fran
zöſiſchen und engliſchen. Es iſt alſo nicht nur vater
ländiſche Pflicht, ſondern auch ein Gebot der Klugheit,
wenn das Publikum deutſche Parfümerien bevorzugt.
Hoffentlich bleibt dieſe zeiktgemäße Mahnung auch hier
nicht ohne Wirkung!

Muſiknunterricht verſicherungspflichtig. Eine inter
eſſante Entſcheidung über die Verſicherungspflicht
von Muſiklehrern iſt kürzlich vom Renkenausſchuß
der Angeſtelltenverſicherung getroffen worden. Eine ver
heiratete Muſiklehrerin, die in der Hauptſache ſich im
Haushalt und in ihrer Familie betätigt, erteilt daneben
auch an eine Anzahl von Schülern Klavierunterricht in
ihrer Wohnung. Sie hat dieſen Unterricht ſtets den Be
dürfniſſen ihrer Familie untergeordnet. Sie war daher
der Meinung, in dieſer Tätigkeit ſelbſtändig und damit
nicht verſicherungspflichtig zu ſein. Dem entgegen hat der
Rentenausſchuß entſchieden, daß die Erteilung der
Stunden als verſicherungspflichtige Beſchäftigung anzu
ſehen iſt. Die Entſcheidung wird hauptſächlich begründet
durch S 1 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte, nach
dem Lehrer und Erzieher, die gegen Entgelt arbeiten, ver
ſicherungspflichtig ſind, ohne Rückſicht darauf, ob ſie dieſe
Tätigkeit haupt- oder nebenberuflich ausüben. Vor allem
aber geht aus den Vorarbeiten zum Angeſtelltenverſiche
rungsgeſetz, der Begründung und den Reichstagsverhand
lungen hervor, daß die unbedingte Abſicht beſtanden hat,
die unſelbſtändigen Privatlehrer und Privatlehrerinnen
der Angeſtelltenverſicherung zu unterwerfen und als „ſelb
ſtändige nur ſolche anzuſehen, die eigene Unterrichts
anſtalten uſw. unterhalten. Dieſe Entſcheidung verdient
Beachtung, da zweifellos in zahlreichen derartigen Fällen
aus Unkenntnis keine Beiträge gezahlt werden. Es iſt
allen Privatlehrern oder innen dringend zu emp
fehlen, ſich über ihre
da unter Umſtänden durch 9

u

Gerichtsverhancllungen.

Scköffengericht Merſeburg, den 1. Juli 1915. Die Ar
beiterehefrauen Marie M. und Emma F. in Merſeburg waren
angeklagt, angelegentlich des Neumarkt-Jahrmarktes ver
ſchiedenen Handelsleuten mehrere Gegenſtände und zwar einen
Schwitzer, 1 Kopftuch, 6 Schürzen, 2 Hüte, zwei Sandalen und
ein Stück Tuch zu einem Druckkleid geſtohlen zu haben. Die
Arbeiterfrau Julie B. in Merſeburg ſollte die geſtohlenen Hüte
an ſich genommen haben. Die M. und J. erhielten wegen Dieb
ſtahls je 5 Tage Gefängnis, die B. wegen Hehlerei 2 Tage Ge
fängnis. Die ledige Jda St. aus Halle war polizeilich be
ſtraft worden, weil ſie am 10. Mai 1915 im hieſigen Stadtparke
Flieder abgebrochen haben ſollte. Es erfolgte aber Freiſprechung
wegen Mangels ausreichenden Beweiſes. Die ledige Pauline
J. aus Ammendorf hatte am 19. Mai 1915 in Merſeburg ge
bettelt. Unter Berückſichtigung ihrer Jugend wurde ſie mit einem
Verweiſe beſtraft. Der Milchhändler Hermann Sch. in Merſe
burg ſtand unter der Anklage, am 26. April 1915 in Merſeburg
Milch in den Verkehr gebracht zu haben, die er mit 10-15
Waſſer durchſetzt hatte. Er wurde mit 150 Mk. ev. 15 Tagen
Gefängnis beſtraft. Der Konditor Paul E. in Merſeburg
forderte und erhielt von dem Bäckermeiſter Guſtav W. hierſelbſt
nach Einführung der Brotkarten insgeſamt auf einmal 75 Kilo
Mehl, obwohl ihm nur 22 Kilo Mehl zuſtanden. Beide hatten
demnach gegen die Bundesrats Verordnung vom 25, Januar
1915 verſtoßen. Das Gericht nahm an, daß die Angeklagten

Hartohſt Verpachtung.

zu unterrichten,

s J S S

ſpo
1915.

in Unkenntnis gehandelt hatten, weshalb beide freigeſprochen
wurden. Die Ingenieur Ehefrau Oltilie B. war beſchuldigt,
gewerbsmäßig Unzucht getrieben zu haben. Die Beweisauf
nahme ergab aber nicht, daß die B. gewerbsmäßig Unzucht ge
trieben hatte, weshalb ſie freigeſprochen wurde. Der Fabrik
arbeiter Kurt K. in Piſſen ſollte im Jahre 1914 mehrere dem
Gutsbeſitzer Schlegel gehörige Bretter im Werte von etwa 5 Mk.
zerkleinert haben, weshalb er wegen Sachbeſchädigung unter An
klage ſtand. Die Beweisaufnahme ergab aber keine ſtrafbare
Handlung, weshalb Freiſprechung erfolgte. Der Arbeiter Karl
St. in Merſeburg hatte ſich der gen en Unterhaltspflicht
ſeiner in Querfurt wohnenden Jamilie entzogen, ſo daß dieſer
Armen Unterſtützung gezahlt werden mußte. Seine Strafe
wurde auf 5 Mk. ev. 1 Tag Haft feſtgeſetzt. Der Geflügel
händler Erdmann R. in Halle, ſowie die Handelsfrau Jriede
rike M. in Merſeburg waren, weil ſie an Wochenmarktstagen
im Monat Mai bezw. Juni 1915 vor der für Händler feſtgeſetzten
Zeit Gegenſtände des Wochenmarktverkehrs gewerbsmäßig auf
gekauft haben ſollten, polizeilich be worden, weshalb ſie
den Antrag auf gerichtliche Entſcheidung geſtellt hatten. Beide
Sachen wurden vertagt zwecks Vorladung mehrerer Zeugen

Viehmarkt.
Leipzig, 1. Juli. Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig.
Auftrieb 191 Rinder und zwar 11 Ochſen, 53 Bullen,

35 Kalben, 92 Kühe, Freſſer;, 792 Kälber. 198 Schafe.
u r Zuſammen 2062 Tiere. Preiſe für 50 kg.
in

Qual. 1 IV VOchſen 115 125 102 114 90 101
Bullen 107--110 100 106 92 98 85-91
Kalben und

Kühe 110--22 98 109 80 97Freſſer (gering genährtes Jungvieh)
Schweine 144—50 153-58 138--52 100 24 110--30

Lebendgewicht:

Qual. I I BI IV V6469 52 63 40 51
69--70 65 68

Schlachtgewicht:

I III

Kälber
Schafe

Reklameterl.

GalemAleikum
Galem Gold

Zigaretten
WVillkommensteliebesgabe!
Preis a S 6 8 105 59 S 10 P. d

2 t feld Verpacht porfafrei
hen Verpackt 10 Porto
Orlent. Tabalen re e rIn Hago et Hotlieferant ſ. d. Königs voachsen

D. Trustfres

S beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
Sr. Hlätzen können wir keine
Derantwertung übernehmen, jedoch
Seeben die Wünſche der Auftrag
her nach Möglichkeit berückſichtigt

W

Für die vielen Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim
Heldentod unſeres lieben
unvergeßlichen Sobnes und
Bruders, des Musketiers

Emil Welbhanr
ſagen wir auf dieſen Wege
allen unſern herzlichſten

ateuſchan den 2 Julitots

Diefrauerndefamlie Wehr

Eine gut erhaltene Bettſtelle
mit Matratze zu verkaufen

Annenſträße 5 I l.

denen gelernte

Die Stelle des Hausmanns,
dem neben der Bedienung der
Heizungs und KeſſelAnlage, ins
beſondere die Verſorgung des
Krankenhausgartens obliegt, iſt
zum 1. Jult oder ſpäter zu be
ſetzen. Neben freier Wohnung,
Feuerung und Licht wird ein An
fangsgehalt von 1200 Mark ge
währt, das bei zufriedenſtellenden
Leiſtungen entſprechend erhöht
werden ſoll.

Geeignete Bewerber, unter

Gärtnerden Vorzug exhalten, wollen ihre
Meldungen unter Beifügung von
Zeugnisabſchriften umgehend an
uns einſenden.

Merſeburg, den 26. Juni 1946.
Die Krankenhanus- Deputation

Bekanntmachung.
Die fälligen Krankenkaſſenbei

träge ſtndzurVermeidungzwangs
wetſer Beitreibung ſoſort, ſpäte
ſtens aber bis zum 10. Jult zu
entrichten.
Lanclkrankenkasse Hersehurg.

Die diesjährige Nutzung ves.
Hartobſtes an den ſtädtiſchen An
pflanzungen und zwar:

1. auf dem Gerichtsrain,
2. auf der Lauchſtedter Straße,

'3. am hinteren Exerzierplatze,
4. an der Tiergarkenmauer,
5. im Hetzer' ſchen Tiergarten

ſoll
am Mittwoch d. 7. guli er.

vormittags 10 Uhr,
im Magiſtrats Sitzungszimmer,
Rathaus 2 Treppen, öffentlich an
den Meiftbietenden verpachtet
werden.

Die Verpachtungs- Bedingan-
gen werden tm Termine bekannt
gemacht, können aber auch ſchon
vorber im Geſchäftszimmer des
Magtiſtrats eingeſehen werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Paar große Leſerſhweine
zu verkanfen Amtshäufer
kine hochtrae kürzen
zu verkaufen Geunſe Nr. 49

A Hulſuhſtunyunſ

der hieſigen Salinengrundſtücke
ſoll
Hienstag den 6. Juli 1915,

vormittags 107/2 Uhr,
im Geſchäftszimmer unſerer Ma
terſaltenverwaltung unter den im
Termine bekannt zu gebenden Be
dingungen öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.
Dürrenberg (Sagale), 16. Juni 1915

Königliches Salzamt.

AMberhechung
Das ver Gemeinde SZrebnitz ge

hörige Obſt, Apfel, Birnen und
Pflaumen, ſoll
Mittwoch den guli,

nachmittags 2 Uhr,
im Gaſthofe da ſelhſt verpachtet
werden, wozu Pachtliebhaber ein
kadet Der Gemeindevorſteher.

Trehnitz. den 8 Juli 1916.
Fhochttagende Kon

zu verkaufen

öhstverpaehtung,

Die der Gemeinde Meuſchan
gehörige Obſtnutzung ſoll
Mittwoch den 7. d. Mts.

wachmittags 6 Uhr,
im Schmidt'ſchen Gaſthauſe ver
pachtet werden. Bedingungen
werden im Termine bekannt ge
geben.

Meuſchau, den 2. Jult 1915.
Der Gemeindevorſteher.

Krantplanzen,
gebrauchreKartoſel- Waſch
maſchine u, Häcſelme ine
zu verkaufen Eeuig Nr.
Iegarlautergchwelne
ſehen zum Verkau

Cobicaner Straße 7.
Jachenwagen für kregespann

ſucht zu kaufen Trebſt, Nordſtr.
Koaufe jeden Poſten

9ebr. Rotwelnfleschen.
Gut. Fuß, Crucuu. zu erfragen i. d. Exped. d. Bl.



Preis 350 Mk. ſofort z. vermieten

zu u Fahrrad 22
Modern heller Kinderwagen

zu verkaufen Wagnerftr. 2 I.

III
zu kaufen geſucht. Off. mit Preis
unter 209 in der Exped. d. Bl,

abzugeben.Laden mit Wohnung
iſt zu vermieten Neunmarkt 54.

Laden mit Wohnung
am Neumurktstor 1 zu vermieken
Part.-Bohnung zu vermteten

u. 1. Oktober
zu beziehen Sixtiberg 8

Kleine Wohnung mit Zubehsr
und einz. Stube an rub. Leute z.

1. Okt. z. vermieten Reunmarkt 70.

ung zu vermieten.Kl. Wohnung Preis 80 Taler

Stuſenſtraße
Wohnung

nach dem Hof iſt zu vermieten u.
1. Okt. z. beziehen Preußerſtr. 16.

Schöne große Part. Wohnung
iſt zum 1. Okt. zum Preiſe von
Mark 600. 9skar GSonntag,

Leunger Straße 2.

Wohnung
zu vermieren Krautſtraße 5.
Gotthardtſtraße 27

Geräumige 4 Zimmer Wohnung
m. Zubehör ſogleich z. vermieten
und zu beziehen. Waſſerkloſett,
Bad und Gas vorhanden. Be
ſichtigung 2 bis 4 Uhr. Preis
360 Mark. Anmeldung in der
Konditorei

S 8 98Roter Prückenrgin 18
iſt im Hinterhaus eine Wohnung
mit Pferdeſtall und großem Heu

boden, ev. auch ohne Stallung zu
vermieten. Näh. part. links.

Stube u, Kammer an einzelne
Perſon zum I. Okt. zu beziehen

Teichſtraße 31.
Etage iſt wegzug

zu Derbeziehen.
Zu erfr.

kral. Manardenwodenng,

und Zubehör, zu vermieten und
1. Okkober zu beziehen Sinkel 4.

Eine größere und zwei kleinere
Wohnungen zu vermieten
Alle ine Ritterſtraße 6.1. Ctage, Nelgrube 37,

00 M t.
Moltkeſtr. 12, part.

4 große

und 1. Oktober zu beziehen.
a mngr an einz. LeutAtuhe I Kann e ertetent

Preußerſtraße 9.
St., K. u. KüchHoſwohnung, p. f. aältt Sente

zu verm. Bismarckhſtr. vart., I.

Kleine Wohnung
iſt zu vermieten Helgrube 27.
Möbhl. Zimmer mit étube,
paſſend für zwei Landſturmleute,
in der Nähe des Marktes ift zu
vermieten. Offerten unter A. B.

an die Exped. d. Bl.

Freund. möbl. Zimmer
zu vermieten

Kleine Ritterſtr. 5, 8 Tr.
Freundl. möbl. Stube
zu verm. Halleſche Str. 86, 1 Tr
Beſſere Schlafſtelle

am Nulandtsplatz o. Funkenburg
zu mieten geſucht. Offert. unter
A K 1009 an die Exp. d. Bl.

Unteroffiz. m. Frau und Kind
ſucht für 2—3 Tage Wohnung in
Privat, Off. u. 38 bis Sonn
tag 9 Uhr a. d. Exp d. Bl.

S i

J C eſtehtPlenge, Gürfnerel im Bellevue
Vor dem AMausentor.

In teetern

Räume l er

Sie erhalten

bleicht und besitzt köstlichen frischen Geruch.

volles Gewicht zum alten Preis Pfund-Paket

sind, ist das Waschen mit Persil

als jedes andere Waschver fahren.

Machen Sie einen Versuch!

auch Fabrikanten
der bekannten

e

Ihre Wäsche viel länger und schonen sie bedeutend beim Waschen
mit Persil, dem besten selbsttätigen Waschmittel!
und Bürsten, nur einmaliges bis Sstündiges Rochen.
Wäsche wirch prachtvoll klar, blütenweiß wie auf dem Rasen ge-

auch während des Krieges
500 er für 65 Pfg. im Gegensatz zu manch anderen Waren, die
infolge Rohstoffmangels oder Rohstoffverteuerung entweder im
Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden sind.
De weitere Waschzutaten wie Seiſe, Seifenpulver usw. überflüssig

bedeutend billiger

HENKEL 4 Cie, DüSsSELDORF,

enkel's Bleich-Socka.

Fürs Feld
Sehr preiswerte Konſerven,
Erfriſchungs-Fondant,
ſauerſüße Bonbons,
prima ErfriſchungsLimo

naden Pulver
Hertha offmänn,

Reichardt's Schokoladen Geſchäft,Gotthardtitr 18 a
Habe die

Wascherolle
des Herrn Finke wieder

übernommen.
Frau Schrnidt, Mummes Ior,

ſ. SpGiselarotfblh,

n verleſen, gibt ab in einzelnen
entnern und größeren Poſten.

Säcke mitbringen,
Naumann, Klein Kayng,

Kantine Abrgum Veſtg.

Apfelwe
vom Faß empfiehlt

Kein Reiben
Die

Wir liefern

Netto-lnhalt

Unif., ganzen Nachläſſen, Schuhen,
Zahngebiſſen u. Parttewaren aller
Art. Angeb. erh an
Feiner. Leipzig. Berliner Etr. 60,

Suuh. ordtl. Mädchen
zum 1. Auguſt geſucht

Lauchstedter Str. 155

I Ein n S II n

en etVehse. Frankleben.
Mecſehucger Anper-Geſclſhn

Sootehene angeſetzte

Wohltätigkeits- Konzert
findet vorläuſig mee

S e Der Vorſtand.
e e

Die Einkochküche der hieſigen
Lazarette bittet anläßlich der
Kirſchen- und Veerenernte um
freundliche Zuſendungen.Annahne, veffuetſtruße 1

Die Leiterin
Frau Bürgermeiſter Haacke.

e e
In garantiertd Tapen Krftze

Kencder AusgchleZr r en ſchon f7 ſt
2 Personen 1,90 Mk. ür 1 F. e ane Gerade re Sr. Ritteritr. 7. u Feruſp. 424

h Dazu ehemigungs-Iee Paked u. 1 i Allein Niederlage Neue m Alle Kartſot teln

2 Pfd. 25 Pfg. empfiehltH

Das für Sonntag den 4 Juli 1915 in unſerm

r ſtatt. e

un Aartthn K.

Rotes Kreuz.
(Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom RNoten Kreuz
S zu Merſeburg, Seffnerſtraäße 1.)

37. Liſte
S Aus der Stadt Merſeburg.Frhr. v. Wilmowski, Domſtr., 6 Körbe Erdbeeren, Johannis

und Himbeeren, 4 Körbe Blumen, verſch. Semüſe, Druckſchriften.
Domgymnaſium, 1038 Bücher und Zeitſchriften. Erbert Gummi
Frau Schröder, 6 Einmachegläſer. Lotte Schröder, 6 Waſchflecke.
Hretchen Kluge, Wundfäden. Hagcke. 10 Liter Stachelbeeren.
Köppe, Gotthardtſtr. 16 Hüte. Städter, Burgſtr, 1602 Hüte
Knauth. Entenplan, 62 Hüte Außerdem Hüte von Franke, Harms,
Jähnert, Liſtemann t. 1 P. Strümpfe), Schwenmigke. Kiepke,
1 Kiſte Zigarren, 1 Paket Tee Ziehen, eine gr. Menge Porzellan
und Geſchirr dem Paterländ Fr. Verein. Ungenannt, 10 Ein
machegläſer, Hüte. Münch, Rockendorf, Schinke, Trebſt, Weber,
Wittenbecher Schnittbohnen und blühende Topfgewächſe. Tänger,
Stoff zu Bettſchirmen. S
Aus dem Landkreiſe Merſehurg.

Durch Frau Bam. Lenze-Lützen, 11 Dutzend Taſchentücher,
6 Trikothemden, 32 Handtücher, 15 P. Hoſenträger, 86 Barchent
hemden, 2 Kopfkiſſen mit Bez. Bücher, Gummt. Vaterl. Fr. V.
Nieder Clobicau, 80 P. Str. Fran Sup. Siebert-Nieder-Clobicau
12 Gläſer Eingemachtes. Gemeinde Groß und Kleinkehna
große Kiſte Wundfäden. Nähſtube Teuditz, 100 Hemden, Wund
fäden. PoſerFrankleben, 1 Korb Erdbeeren. H. Junge Klein
gräfendorf, 9 Ztr. Kartoffeln. Kornhak Eichſtädt, 1 Korb Stachel
veeren. Ginde. Zitzſchen, 53 Kiſſen, 19 Handtücher, 18 P. Fußtücher,
6 P. Str. 1 Laken, Wundf. G. Günther Milzau, 20 Fl. Rotwein
F. Lühtzkendorf-Oberetchſtedt, 2 Ztr Kartoffeln. Schule in Trebnitz,
8. P. Str. 4 P. Pulsw. Frau P. Ballien-Spergaun 6 Kiſſen mit
Bez. Frau S. Schröder-Schotterey 1 Kiſſen m. Bez. 10 P. Str.
4 Gläſer Spinat, 2 Töpfe Pflaumenmus. Schule in Dürrenberg
Wundfäden. v. Zimmermann, Benkendorf 4 Körbe Koblrabi, 1
Korb Spinat, 1 Korb Kirſchen, 1 Kiſte Eier. Sommerwerk- Neu
mark 1 Topf. Pflaumenmus, 1 Glas Eingemachtes.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern mit der Bitte um
weitere Liebesgaben in der Gammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg.
Insbeſondere werden jetzt u. a, Varchentſtoſſe zu Unterlagen für
die Schwerſtverwundeten im Lazarett Kaſerve gebr ucht.

Gaben erbittengahtrat Fartn, ſahen un in ſh-2inn
Kodkrat Chlele, bruhe Pttetate

o
0

Central Progerle, Nankt
Gaſthof grüne Linde. Nach auswärts per Nachnahme O. FioKert, Jeichſtr. 31.



Beilage zum „Wlerſeburger Correſpondent“,

Spruch
Mütter, nehmt die Scheren
Hurtiglich zur Hand

Alles lind gewähren
Pflanzt euch Dorn ins Land

Kinder ſind wie Blüten
Auf dem Gartenbeet,
Das der Mütter Hüten
Dauernd unterſteht.

Roman von Art hur Zapp. Nachdruck verboten.

Eine große freudige Erregung ging durch alle Gauen des
geeinigten deutſchen Reiches. Am 10. Mai 1871 war in Frank
furt a. M. zwiſchen dem Fürſten Bismarck, als Kanzler des
deutſchen Reiches, und Jules Favre, dem Miniſter der aus
wärtigen Angelegenheiten
der franzöſiſchen Republik,
der Friede geſchloſſen
worden. Hunderktauſende

Herzen deutſcher Männer
und Frauen atmeten auf.

Wohl war der Krieg ſo
reich an glänzenden Taten
und großartigen Siegen
geweſen, wie ſie früher
kaum je ein deutſches Heer
über einen ebenbürtigen
Gegner davongetragen,
wohl waren die Errungen
ſchaften über die Maßen

herrlich, aber das ſchönſte
war nun doch der Friede,
ein in jeder Hinſicht glor
reicher Friede, wie ihn
nochnie zuvor ein deutſcher
Staatsmann geſchloſſen
hatkfe

und Freude
herrſchte in allen deut

in den überſchäumenden Wonnen des Einzugsfeſtes.

u 6 h n S
ſch Fenſter h

in die Garniſon hielten, umgeben von den begeiſterten Jubel
rufen der dankbaren Bevölkerungl Manch einem der vom
rauhen Kriegsleben abgehärteten Soldaten feuchtete ſich das
Auge vor Freude und Rührung und die ſchweren Tage und
Nächte, die übermenſchlichen Anſtrengungen, das herzdurch-
ſchauernde Bangen und Grauen der Schlacht waren vergeſſen

inweg in ſein ſtilles Kämmerlein, um
den Schmerz einſam auszuweinen. Viele, viele, die vor Jahres
friſt friſch und voll ſtrotzender Kraft und Jugendluſt, voll Be
geiſterung und Kampfesmut hinausgezogen, kehrten nicht
wieder. Aber die um den Tod ihrer Väter, Gatten und Söhne
Trauernden hatten doch wenigſtens den Troſt, daß das Blut
der Helden, die ihr Leben in den großen Schlachten verloren

hatten, nicht umſonſt ge
floſſen war. Sie waren
im Kampf um des Vater
landes Größe und Herr
lichkeit gefallen. Schlim

mer waren die daran, die
keine beſtimmte Nachricht
über das Schickſal ihrer
nicht heimkehrenden Lie-
ben erhalten hatten, denen
man den Verbleib ihrer
Angehörigen mit dem kur
zen Bemerken „Vermißt“
angegzeigt hatte, das die
verſchiedenſten Möglich
keiten in ſich ſchloß. Die
Hoffnung, daß der Ver
mißte noch am Leben war,
vielleicht durch ſchwere
Krankheit oder andere

widrige Umſtände ver
hindert, Nachricht zu ge

ben, und daß er eines
Tages plötzlich wieder

ſchen Gemütern, nicht am
wenigſten bei den ſieg
reichen Truppen. Ach,
ſie waren alle herzlich
müde des rauhen Krieges
mit ſeinen Gefahren
nach Vater und Mutter.
für alle Leiden und Entbehrungen in Feindesland, als die
Sieger nun endlich wieder den heimatlichen Boden betraten

und ſtolzen Schrittes mit ſtrahlenden Mienen ihren Einzug

Die Schweſter unſeres Kaiſers bei den Verwundeten. e
Prinzeſſin Viktoria zu SchaumburgLippe, die Schweſter unſeres Kaiſers, beſuchte

in Bonn das Lazarett „Glückauf“ und dabei wurde obige Aufnahme gemacht.
Wir ſehen die hohe Frau inmitten der Verwundeten (Phot. EikoFilm.) er,

auftauchen würde, war
nicht ganz ausgeſchloſſen,
aber noch wahrſcheinlicher
war die Vermutung, daß

anſtatt den rühm-
lichen Tod in freier Feldmit ſeinen Strapazen, ſie alle ſehnten ſich nach Weib und Kind, ſchlacht gefunden zu haben, tückiſchem Fanatismus zum Opfer

Welch eine erhebende Genugtunng gefallen und meuchlings hingemordet worden war.
Schon ſeit Monaten litt Frau von Wallberg die Qualen

ſolcher Ungewißheit. Am 19. Januar hatte die glorreiche
Schlacht bei St. Quentin ſtattgefunden, in der die Armee des
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Generals Faidherbe durch die Truppen des Generals von
Goeben gänzlich geſchlagen und aufgelöſt worden war. Auch
das Jnfanterieregiment, in dem Egon von Wallberg als
Premierleutnant und Adjutant geſtanden, hatte an der Schlacht
hervorragenden Anteil genommen. Jn der Verluſtliſte, die
ein paar Tage ſpäter veröffentlicht worden war, hatte ſich auch
der Name Egon von Wallberg, des älteſten Sohnes der ver
witweten Frau von Wallberg, befunden Hinter ſeinem Namen
aber hatte der lakoniſche Zuſatz „vermißt“ geſtanden. Und ſo
war anfangs der Schmerz der Mutter und Schweſter durch den
Troſt, daß der Vermißte ſich vielleicht unerkannt in einem La
zarett oder in Privatpflege befände, gemildert. Und ſelbſt die
weiteren Nachrichten, die vom Oberſt und Regimentskomman-
deur aus St. Quentin eintrafen, ließen dieſe Hoffnung auch

durchaus nicht als unberechtigt erſcheinen. Das eine war ſicher,
daß Egon in der Schlacht von St. Quentin nicht gefallen ſein
konnte, denn er hatte an ihr überhaupt nicht teilgenommen.
Vom 1217. Januar hatte der Stab des Regiments in
Chaulnes gelegen. Am Abend des 17. Januar hatte Egon
ohne Auftrag ſeines Kommandeurs, wahrſcheinlich von ſeinem
Dienſteifer und ſeinem Ehrgeiz getrieben, einen Rekognoszie
rungsritt unternommen, von dem er nicht mehr zurückgekehrt
war. Weder den Angriff, den das Regiment am 18. bei Ver
nand unternommen, um den Feind aus ſeinen dortigen Po
ſitionen zu werfen, noch die Schlacht bei St. Quentin hatte
Egön mitgemacht. Er war am 18. früh, als das Regiment
antrat, um gegen Vernand vorzurücken, vermißt worden.

Seinen Dienſt als Regimentsadjutant hatte einer der
Bataillons Adjutanten übernehmen müſſen. Jn der Eile, in
der die Operationen gegen den bei Vernand verſchanzten Feind
ausgeführt wurden, war natürlich keine Zeit geweſen, Nach
forſchungen nach dem Vermißten anzuſtellen. Der Burſche des
Premierleutnants hatte dem Oberſt berichtet, daß das Bett
des Verſchwundenen unberührt geweſen und daß ſein Pferd
im Stalle fehle. Demnach mußke angenommen werden, daß

Egon von Wallberg von ſeinem Rekognoszierungsritt nicht
urückgekehrt war. Und n hth

er Kämpfe d z Hannar Gefallenen nicht befunden
hatte, ſo war es wahrſcheinlich, daß der tapfere junge Offizier
bei ſeinem auf eigne Fauſt unkernommenen Rekognoszierungs-
ritt am Abend des 17. Januar dem Feinde in die Hände ge
fallen und gefangen genommen war.

Das bekümmerte Mutterherz hatte ſich an dieſe Hoffnung
geklammert und alle Morgen hatte Frau von Wallberg mit

von dem Vermißten eingetroffen wäre. Frau von Wallberg's
Zuverſicht wurde ſchwächer und ſchwächer, dennoch hatte ſie die
Hoffnung ihren Lieblingsſohn wiederzuſehen, nicht aufge
geben. Sie redete ſich allerlei Möglichkeiten ein er konnte
ſchwer krank in
der Gefangen
ſchaft ſein, ſeine
Briefe konnten
nicht befördert
worden oder

unterwegs
durch unglück
liche Zufälle
verloren ge
gangen ſein.

Die fortwäh
rende Unruhe
dieſer beſtändi
gen Seelen

kämpfe, die ſie
zwiſchen Hoff
nung und Ver
zweiflung hin
und her trie-

ben, zehrten
Näaktirlichh an
ihrer Geſund-
heit und als ihr
zweiter Sohn
Günther, der
als Reſerveoffi
zier in einem
andern Armee
korps ebenfalls
auch an dem

ſiegreichen

gealtert war. e e e eFlora von Wallberg hatte den Bruder vom Bahnhof allein
abgeholt und mit freudigem Lächeln weidete ſie ſich an dem
Anblicke des noch in ſchmucker Uniform Prangenden, als er
neben ihr in der Kaleſche ſaß, die die Geſchwiſter nach dem
heimatlichen Gute brachte. Begeiſtert ſchilderte er den
Empfang, der ihnen von der enthuſiaſtiſchen Einwohnerſchaft

der Garniſon ſeines Regiments bereitet
worden war. Aber als er ein Stündchen

Der öſterreichiſche Thronfolger, Erzherzog Karl Franut Joſef, dekoriert auf dem galigziſchen
Schlachtfelde die tapfere Mannſchaft eines KavallerieRegiments.

ſorgenden Blicken aufgeſchaut, wenn ihre Tochter Flora ihr
die Poſtſachen ins Zimmer brachte.

„Noch immer keine Nachricht von Egon?“
Aber das junge Mädchen hatte nür immer mit ſtummem

Kopfſchütteln antworten können. Und ſo waren Wochen und
Monake vergangen, ohne daß ein Brief oder ſonſt eine Kunde

ſpäter ſeiner Mutter gegenübertrat,
verflog der Rauſch der ſtolzen Freude,
das Glück des Wiederſehens der Heimat.
Wie tief ſich die Linien des Kummers
um ihre Augen und ihre Mundwinkel
gegraben hatten! Wie hinfällig und
gramgebeugt ihre Haltung geworden war!

Sie wollte ſich zu einem Lächeln
zwingen, aber es gelang nicht. „Ver
zeihe!“ ſagte ſie, „ich ſollte froh ſein

und mich freuen, daß Du geſund und
friſch wieder da biſt aber ihre

Stimme brach und aus der Tiefe des
Mutterherzens drang ein unaufhalt
ſames Schluchzen herauf. Erſchüttert
führte der junge Mann die Weinende
in das Wohnzimmer. Hier ergriff er

ihre beiden abgemagerten, ſchmalen
Hände, ſtreichelte und küßte ſie und auch
ihm drängten ſich die Tränen ins Auge

Am anderen Morgen fand eine Aus
ſprache zwiſchen Mutter und Sohn ſtatt.

„Wir werden uns wohl in unſer
Schickſal ergeben und an den Gedanken
gewöhnen müſſen, daß Egon

Erſchrocken brach Günther ab. Seine
Mutter hatte eine plötzliche Bewegung
gemacht; jetzt ſchüttelte ſie heftig mit dem

Kopf und mit einer Energie, die ihn überraſchte, erwiderte ſie:
„Nein, mein Sohn, ſo leicht findet ſich eine Mutter nicht in
den Gedanken, ihr Kind nicht wiederzuſehen, ſolange noch die
geringſte Hoffnung vorhanden iſt, daß es lebt.

Und als er betreten und beſtürzt ſchweigend mit dem Löf
fel in ſeinem Kaffee rührte, fuhr ſie fort, während eine ſchwache
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Röte in ihre bleichen Wangen ſtieg: „Freilich, während des
Krieges waren ja Nachforſchungen im Feindeslande unmög
lich. Ueberall, wohin ich mich wandte, an das Auswärtige Amt,
das Kriegsminiſterium, bedauerte man, mir nicht helfen zu
können. Aber jetzt jetzt iſt die Zeit gekommen, wo wir an
Ort und Stelle verſuchen müſſen, über Egons Schickſal Gewiß
heit zu erlangen.“

Und von dieſem Gedanken war Frau v. Wallberg nicht
abzubringen und am liebſten wäre ſie ſelbſt ſofort aufgebrochen.
Aber die Erklärung des Arztes, daß Frau v. Wallberg unter
keinen Umſtänden daran denken dürfte, eine ſo lange, ſtrapa
ziöſe und vorausſichtlich mit ſtarken Gemütserſchütterungen
verknüpfte Reiſe zu unternehmen, beſtimmte ſie ſchließlich, von
dieſer Jdee abzulaſſen. Dagegen beſtand ſie darauf, daß Flora
ihren Bruder nach Frankreich begleiten ſolle.

Vielleicht iſt e in Privatangelegenheit geweſen,“
ſagte ſie, „die Egon veranlaßt hat, ſein Regiment zu verlaſſen,
ja vielleicht iſt eine Frau, eine Liebesaffäre im Spiel geweſen.

Und aus dieſem Grunde, ſo fügte ſie hinzu, ſei es ratſam,
daß ein weibliches Weſen zur Stelle wäre, wenn es gelten
würde, zarte verſchlungene Fäden zu löſen und ſich in den Jrr
gängen weiblichen Einpfindens zurechtzufinden.

Günther und Flora ſahen, daß jeder Widerſpruch ver
gebens ſein würde. Die Mutter würde ſich doch nie zufrieden

geben und ihre Ruhe nicht eher wiedererlangen, als bis Egons
rätſelhaftes Verſchwinden aufgeklärt ſein würde. Und ſo
trafen ſie ihre Vorbereitungen. Eine alleinſtehende alte Ver
wandte, eine Schweſter des verſtorbenen Herrn von Wallberg,
wurde gebeten, für die Dauer der Abweſenheit der Geſchwiſter,
Aufenthalt im Herrenhauſe von Lichtendorf zu nehmen und der
vereinſamten Gutsherrin Geſellſchaft und Pflege zu leiſten.

Günther und Flora von Wallberg begaben ſich zunächſt
nach Berlin, um ſich Päſſe und Empfehlungsſchreiben zu ver
ſchaffen. Dann traten ſie gemeinſchaftlich die Reiſe an, die
zatürlich in dieſer Zeit, wo die Eiſenbahn vielfach noch von
den Truppentransporten in Anſpruch genommen und die re
e e erſt allmählich wieder eintraten, nicht ſo
aſch rn

die verhaßten „Pruſſiens“ bald angemerkt und jede Hand
reichung erfolgte unluſtig, und in der Art, wie man ſie be
diente, und in den Blicken, die ſich auf ſie richteten, lag ſtets
ein ſtummer, aber beredter Vorwurf „Was wollt Jhr
Pruſſiens denn noch hier? Habt Jhr uns nicht lange genug
beläſtigt und uns Mark und Blut aus den Knochen geſogen?“

Und wenn nicht in den umliegenden Städten noch deutſche
Soldaten gelegen, ſo hätte man ihnen wohl überhaupt die Auf
nahme verſagt. und ſie mit Gewalttätigkeiten vertrieben.
Jedenfalls mußten die Geſchwiſter auf den ihnen gewohnten
Komfort verzichten und Günther, der ja unter dieſem Mangel
nicht ſo litt wie ſeine Schweſter, war froh, daß die ſchwächliche
kränkliche Mutter den täglichen Entbehrungen an einer aus
reichenden Verpflegung und an Reinlichkeit und Bequemlich
keit nicht auch ausgeſetzt war.

Günther wußte aus den Mitteilungen des Regiments
kommandeurs, daß Egon in einem Wirtshauſe im Mittelpunkt
der Stadt ſein letztes Quartier gehabt hatte. Noch an dem
ſelben Nachmittag begab ſich Günther von Wallberg zunächſt
allein in die „Auberge“ des Monſieur Bonnetain. Es war ein
kleines zweiſtöckiges Haus, in deſſen Erdgeſchoß ſich das Gaſt
zimmer befand. Jn dem einfach ausgeſtatteten Raum ſaßen
etwa ein halbes Dutzend Gäſte. Sie trugen alle, bis auf einen,
blaue Bluſen; einige hatten ſogar ihre Füße in den unförmi-
gen Holzſchuhen ſtecken, die die Franzoſen an ländlichen Orten

an Werktagen zu tragen pflegten. Sie hatten alle Schnaps
gläſer mit einer grünlichen Flüſſigkeit vor ſich und rauchten
aus langen Tonpfeifen. Sie ſprachen und geſtikulierten ſehr
lebhaft und faſt in regelmäßigen Zwiſchenräumen ſpien ſie
unter den Tiſch.

Der Eintritt des elegant gekleideten Fremden erregte
natürlich Aufſehen; man ſteckte die Köpfe zuſammen und ſchien
im Flüſterton Anſichten über den neuen Gaſt auszutauſchen.
Hinter dem Büfett ſtand ein ſchwarzhaariges Mädchen, das,

glatt vonſtatten ging wie zu normalen eiten o

S

als ſich Günther geſetzt hatte, an ſeinen Tiſch mit einem kurz
fragenden „Monſieur?“ herantrat. Er beſtellte einen Syphon
und nahm dann mit Jntereſſe ſeine Umgebung in Augenſchein.
Das Herz ſchlug ihm höher, während er ſich vergegenwärtigte,
daß ſein verſchollener Bruder einſt wohl faſt täglich in dieſem
Raume geweilt und vielleicht an demſelben Tiſch geſeſſen, an
dem er Platz genommen.

Die Rückkehr des jungen Mädchens ſtörte ihn in ſeinen
Gedanken. Er blickte ihr neugierig ins Geſicht. Jhr Teint
war gelblich, die Züge nicht auffallend hübſch. Dagegen konnten
ihre großen dunklen, blitzenden Augen als ſchön bezeichnet
werden. Jhre Formen waren rund und ausgebildet, obgleich
ſie offenbar blutjung und höchſtens 17 Jahre alt ſein mochte.
Es fiel ihm auf, als ſie Flaſche und Glas vor ihn hinſtellte
und ihm dabei voll in das ihr zugewandte Geſicht ſah, ihre
Augen ſich weit öffneten und ihn voll Erſtaunen anſahen.
Langſam kehrte ſie darauf an ihren Platz hinter dem Schenk
tiſch zurück. Günther goß ſich Selterwaſſer ein und trank. Als
er das Glas wieder auf den Tiſch geſtellt hatte Und nach dem
Büfett hinſah, begegnete er ihrem Blick, der mit angeſpanntem
Intereſſe an ihm hing.

Nach einer Weile nahm ſie einen großen Schwamm, ging
damit zu den Tiſchen, um aufzuwiſchen. Auch zu ihm kam ſie.

„Monſieur ſind kein Franzoſe?“ fragte ſie, ihn wieder mit
großer Aufmerkſamkeit betrachtend, mit behutſam gedämpfter

Stimme. e„Nein, mein ſchönes Fräulein. Jch bin ein Deutſcher.
Hoffentlich nehmen Sie daran keinen Anſtoß, wie ſo viele Jhrer
Landsleute?“

„Nicht im geringſten.“
Sie ſagte es mit ſo warmem Klang in ihrer Stimme, daß

er überraſcht aufblickte; ihre Mienen zeigten einen freundlichen
Ausdruck.

„Sie haſſen alſo die Deutſchen nicht?“ fragte er, ange
nehm berührt.

„HDenein!“
Das klang faſt herzlich. Sein Jntereſſe an dem hübſchen

Mädchen wuchs.

gingen,
Sein Herz begann heftig zu pochen. S„Mitte Januar wohnte ein junger Offizier bei Jhnen

vom Regiment Er nannte die Nummer.
Er bemerkte, wie ihre Augen funkelten, wie eine Röte in

ihr Geſicht ſchoß, wie ihre Mienen vor Intereſſe zuckten.
Sie nickte.
„Ganz recht, Monſieur.“
Ihre Blicke hingen unverwandt an ihm und ſchienen jede

Linie ſeines Geſichts zu durchforſchen
„Sie erinnern ſich ſeines Namens, Mademoiſelle?“
Die Röte auf ihren Wangen wurde noch um eine Nuance

dunkler.
„O ja, Monſieur. Er hieß Egon de Wallberg.“
Sie ſprach den Namen franzöſiſch Wallbärſch. Jhre

Anteilnahme war ſo intereſſiert geworden, daß ſie ganz ver
geſſen hatte, ihre Tätigkeit fortzuſetzen und nun müßig, die
Hände ſchlaff herabhängend, mit vorgeneigtem Oberkörper vor
ihm ſtand. Und dann folgte haſtig, im Ton geſpannter Er
wartung die Frage: „Sie kannten Monſieur de Wallberg?“

m war mein Bruder.“
Der Ausruf war ihr lauter entſchlüpft, als ſie beabſichtigt

hatte. Die Gäſte drehten alle die Köpfe nach dem Paar um
und der zornige Ausruf: „Louiſon!“ ertönte aus dem Munde
eines ſehr korpulenten, weißhaarigen alten Mannes, der an
einem der Tiſche mit einem andern eine Partie Domino ſpielte.
Er ſchien der „Aubergiſte“ zu ſein, denn gehorſam eilte das
junge Mädchen zu dem Dickwanſt hin, der in bloßer Weſte und
in Hemdsärmeln zwiſchen den Gäſten ſaß.

Den jungen Deutſchen beſchäftigte ein paar Sekunden
lang die Frage, ob er ſich nicht dem Vater oder Brotherrn des
freundlichen jungen Mädchens vorſtellen und von ihm über
Egon Erkundigungen einziehen wollte. Aber das, was er be
obachtete, hielt ihn davon ab. Der Aubergiſte ſprach mit über
lauter Stimme zornig auf das Mädchen ein. Ein paar Worte
drangen deutlich zu dem Aufhorchenden hinüber.

„Schwätzerin! mit jedem Fremden ſchöntun. t
Er glaubte ſogar etwas wie „Maudits Prussiens“ zu hören,
an denen die „kokette Louiſe ſehr unpatriotiſch einen Narren
gefreſſen“ habe.gefreſſen“ ha Fortſetzung folgt.)
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„Sie haben deutſche Soldaten in Quartier
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Der Hehnnnnler

Skizze von Giſella Katz.

„Avrumko! Heh, Avrumko!“
Abraham Weinkäfer ſprang in die Höhe, als hätte eine

Bombe ins Zimmer geſchlagen. Er ſah ſich zitternd nach allen
Seiten um. Der Riegel war noch vorgeſchoben, die Vorhänge
herabgelaſſen. Und doch

„Heh, Avrumko!“Ein ſtruppiger Kopf tauchte aus der Jollytt auf, einer

Falltüre, die dem Boden ſo angepaßt war, daß ſie ſich in nichts
von den übrigen ſchmutzigen Brettérn unterſchied.

„Jvan Gabrilowitſchle ſtammelte Abraham „Du biſt
noch Hier! Deine Leute

Jvan ſtieg vorſichtig die Leiter hinauf und ging auf
Weinkäfer zu. „Avrumko!“ ſagte er. „Jch will es kurz machen.
Jch könnte Dich ja erſchießen, damit Du mich nicht verrätſt
nicht wahr Aber dann kommen die Oeſterreicher und damit
iſt mir nicht gedient! Deshalb aber haſt Du nichts zu
trinken, Avrumko?“

Abraham ſchob dem Ruſſen zitternd die Branntweinflaſche
zu. Jvan nahm einen tüchtigen Schluck und fuhr mit der
Hand über den Mund.„Zu eſſen hatte ich dort unten jal“ ſagte er dann. „Aber
der Durſt! Na, n jetzt wollen wir vernünftig mitein
ander reden. Wenn Du mich anzeigſt was haſt Du davon?
Sie werden Dich vielleicht beloben; wirſt Du davon ſatt? Jch,Avrumko, ich gebe Dir tauſend Rubelchen, wenn

Ein ſpöttiſches Lächeln verzog den Mund Abrahams
„Bei der heiligen Mutter von Kaſan!“ verſchwor ſich Jvan.

„Sieh her!“Er zog eine Brieftaſche aus der Uniform „Hier, Avrumkol
Fünfhundert gleich auf die Hand! Und den Reſt denn ohne
andere Kleider komm ich n weit Sonſt hätte ich ja gleich

enn' den nicht? Wir

Er lachte rauh und griff wieder nach der Flaſche.
Ein böſes Leuchten glomm in den Augen des Juden auf.
Ja, er hatte ſo manches Geſchäftchen mit dem Moskal ge

macht, wenn er Waren über die Grenze paſchte. Und viele
hundert Rubel waren in der gierigen Hand des damaligen
Grenzaufſehers zurückgeblieben der käufliche Hund!

Als die Ruſſen in die Stadt einzogen, hatte Weinkäfer
ſeinen Augen kaum getraut, als er den verachteten Unter
offizier als Leutnant wiederſah. Er hatte ſich beeilt, das
Wohlwollen Jvans mit harten Rubeln zu erkaufen. Das war
Notwehr geweſen, wie das fühere Geſchäft. Aber Verrat
Verrat am eigenen Lande für den Erzfeind ſeines Glaubens!

Jvan hatte unter dem Trinken den wechſelnden Geſichts
ausdruck des Juden belauert. Jetzt klopfte er ihm begütigend.
auf die Schulter.

„Avrumko!“ ſagte er. „Jch weiß, Jhr Juden haßt unſer
Mütterchen Rußland. Aber ſieh mal, ob nun die Oeſterreicher
einen Leutnant mehr oder weniger fangen bringt ihnen
das Schaden? Und zeigſt Du mich an, dann nehmen ſie mir
das Geld ab. Und dann, Avrumko, dann erzähl ich auch von
den Waren unten im Keller! Sind wohl alle versollt, Av
rumko, wie?“ Er grinſte höhniſch.

Abrahams Hand zitterte, daß das Gläschen an den
Tiſch ſtieß„Na, Avrumko? Ein Bauernkleid, ein Pelsz nur den
Weg find' ich ſchon allein! Den kenn' ich! Bin Euch manch
liebes Mal nachgeſchlichen, wenn Jhr mit den ſchweren Paketen
ginget! Vom Gang rechts durch das Moor die Zeichen ſind
noch da und drüben ſtehen die Unſeren!“

Abraham fuhr in die Höhe: „Und dann kommſt Du mit
ihnen zurück!“

Der Ruſſe lachte. „Nie!
Schießen und Stechen! Wenn ich jetzt hinüber komme, werd
ich Oberleutnant, Hauptmann gar Und dann, hinter den
Muſchiks, verſtehſt Du! Iſt ſichererl“

Weinkäfer ſtützte den Kopf in die Hand und überlegte
Der Ruſſe ſchien es wirklich ehrlich zu meinen. Und tauſend
RubelHöre Avrumko!“ drängte Jvan. „Du kannſt ja mit
gehen, wenn Du mir nicht glaubſt Halbwegs kehrſt Du um,
ziehſt die Zeichen heraus. Und ohne die kommt Dir kein
Teufel herüber! Fünfzehnhundert, Avrumko! Zweitauſend!
Gleich! Bar auf die Hand!“

Dann ſank er gebrochen auf den Haufen alter Kleider zurück S

den ſtruppigen Kopf aus der Falltür.

O nein! Hab' genug von dem

Nachdruck verboten.)

Zweitauſend Rubel! Ein ganzes Vermögen! Und Jvan
hatte ja recht! Ein Leutnant mehr oder weniger!

„Gib her das Geld!“ ſagte Abraham heiſer. S
Jvan hatte die Flaſche in den Keller hinuntergenommen.

Abraham entriegelte die Türe, zog Schafpelz und Mütze an
und querte die Straße. Ein Bauernanzug! Der war bald
geſchafft Jn der Vorſtadt draußen der rote Moſchko
hatte ihrer ein Dutzend hängen und fragte auch nicht, wozu
man ſie etwa brauchte.

Auf dem großen Platze wimmelte es von Menſchen. Juden
im Kaftan ſtanden und gingen dort, Bauern im Schafpelz,
peputzte Damen und Herren. Eben zog ein Regiment durch,
Tannenzweige an den Mützen. Und alles jubelte den Be J
freiern zu. Abraham drückte ſich ſcheu in die nächſte Seiten
gaſſe. Wie ſie jubelten! Und er und erAbraham gewann die Vorſtadt auf Umwegen und ſah
jedem Vorbeigehenden mißtrauiſch nach. Sein Gewiſſen war e
doch ſonſt nicht ſo zart geweſen! Seit Jahren ſchon ſchmug r
gelte er hinüber und herüber und das ſollte doch auch Un
recht ſein!

Zwar Jvan Gabrilowitſch war der Aergſte noch nicht. Er
ſoff wie ein Vieh und ſtahl wie ein Rabe nun, ein Moskal!
Aber gutmütig, ſehr gutmütig! Und feige! Der würde den
Oeſterreichern nicht viel Schaden tun! Und dann zwei- e
tauſend Rubel! Ein Vermögen!

Endlich erreichte Abraham die Vorſtadt, todmüde wie nie
nach einer durchwachten, auf Schleichpfaden zugebrachten Nacht.

„Moſchko! Heh, Moſchkol“
Er legte dem Althändler,

zuſammengekauert n die Hand auf die d un
tand rfälli g. ar nd ſtarrte Abraham mit

der in der Ecke ſeines Ladens
Moſchko

erloſchenen
„Biſt Du's, Abrume Kommſt nach mir ſehen Nun, der

Ewige wird gnädig ſein und ſich bald meiner erbarmen!“
„Um Gott, Moſchko! Du läſterſt!“
„Läſtere ich? So? Und wenn Dir Dein Weib, mit dem

Du Zehn Jahr' lang gewirtſchaftet haſt, Avrum, wenn Dir
Dein Weib

„Um Gott! Moſchko! Die Jütta?“
Der rote Moſchko ſah Abraham fragend an.
„Du weißt es noch nicht, Avrum? Nu, morgen wird es

ſchon jeder wiſſen, Avrum! Den Tag bevor der Moskal aus
zog der Ewige mög ihn ſtrafen an Kind und Kindeskind S

da haben ſie mein Weib Und geſtern iſt die Jütta in Sden Fluß gegangen. Oben in der Stub' liegt ſie, bis die
frommen Frauen ſie waſchen. Gott möge ihr die Sünde nicht
anrechnen, Avrum! Hat ſie ſich doch ſelbſt ums Leben gebracht!“ S

Moſchko ſah den Alten noch einmal aus irren Augen an. S
und ſeine Lippen ſtammelten Gebete.

Abraham riß einen Schafpelz und einen Anzug vom
e e zwei Goldſtücke auf. den Tiſch und ſtürzte auf

e Gaſſ e„He, Avrumko, wo bleibſt Du ſo langer Jvan ſteckte

„Moſchko war nicht zu Hauſe!“ brummte der Alte. „Bleib
unten, Jvan Gabrilovitſch, ich bring' die Sachen mit!“

e mit?“ fragte der Ruſſe und ſchlüpfte in den Pelz.
v s„Biſt ja gewaltig kurz angebunden, Avrumko!“ lachte t

Jvan und griff nach der Brieftaſche.
Sag e der Alte. „Bis drüben!“

e ant JJvan folgte dem Juden durch den, langen Gang ins Freie
Dann ſchlichen die beiden Männer geduckt quer über das Ge e
hölz zum Moor. „Die Zeichen ſtehen doch noch?“ fragte der e
Ruſſe und ſetzte vorſichtig einen Fuß vor den anderen. „Av
rumko?“ flüſterte er dann, denn er glaubte ein leiſes Lachen
zu hören. Der Alte ſchwieg.

Jetzt kam die ſchmalſte Stelle des Weges. Kaum zwei S
Schuh breit ſtanden die Zeichen auseinander. Jvan taſtete
ſich langſam vorwärts, die rechte Hand von Weidenzweig zu
Weidenzweig ſtreifend.Gott und der heiligen Mutter von Kaſan ſei Dank! Nun
war das re bald überſtanden!
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b Da fühlte der Ruſſe ſich plötzlich nach links gedrängt;
nach links zu in das tiefe, grundloſe Moor.

„Avrumkol“ ſchrie er. „Biſt Du toll geworden? Geht's
um mein Geld, Avrumko?“

Fortſetzung.

amatton eines Ge
rlebte Gotz einige Tag

(Fortſetzung.) e
„Haben Sie gute Nachrichten von Jhrem Vetter, Gotz?“

„Gewiß. Nachrichten aus einem Sanatorium lauten
immer gut.“
Bis es dann eines Tages heißt, daß der Simulant auf
Zimmer 16 geſtorben iſt.“

Oberleutnant d. R. Klincke ritt neben Fedor. Da Fedor
jetzt dieſe Schwadron führte, bei der Klincke übte, wollte er ſich
auf alle Weiſe bei ihm beliebt machen. Da er ſchnell verſtand,
hatte er ſchon gemerkt, daß Gotz von Reichenhauſen nicht über
mäßig gern an den Rittmeiſter erinnert werden wollte. Ob
er etwas gegen den hatte? Und warum?

Schneller hatte er herausgefunden, daß Gotz ein Gegner
von Müllers war. Herr Klincke bewunderte Müllers aufrichtig,
er ließ kein Rennen aus, in dem Bernhärd Müllers in den
Sattel ſtieg. Aber er verſtand es, ſeinen Mantel nach dem
Wind zu hängen.

„Sagen Sie bloß, Herr von Reichenhauſen mich als
Reſerveoffizier geht es natürlich nichts an, aber intereſſant iſt
es doch und vor allem betrübend: Wie war es möglich, daß in
dieſem ſtolzen Regiment mit einem Male ſo viele nichtadlige
Namen vertreten ſind

Fedor zuckte die Achſeln.
„Früher war das Regiment eine Feſtung, in die Leute,

die nicht hineingehörten, eben einfach keinen Zutritt hatten
ich rede ſelbſtverſtändlich nur von den aktiven Herren. Müllers

na ja, ich muß ſagen, er reitet ſehr nett, aber das iſt doch kein
Grund, daß er gleich Vierter Schleſiſcher wird.

Fedor nickte
„Jch bin ganz Jhrer Meinung, lieber Klincke, aber ich ſage

überhaupt nichts mehr. Das Thema iſt hier genügend ven-
tiliert worden. Die Herren wollen es ja nicht anders haben.
Jetzt ſollen ſie ſelbſt ſehen, wohin ſie mit ihrem Nachgeben kom
men. Jch betrachte den ganzen Prozeß, der ſich hier vollzieht,
nur noch mit pathologiſcher Neugier. Von mir aus können
ſie ſämtliche Großſchlächter und Börſenjobber angehen, daß
ſie ihre Herren Söhne im Regiment dienen laſſen.“

S Meer unſere neueintretenden Leſer bringen wir in dem erſten Abſchnitt eine
kurze Wiederholung der in den früheren Kapiteln bereits erzählten Vorgänge

benſptel. Die Buchen glänsker
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„Um Dein Leben geht es, Hund! Hinunter mußt Du,
wie die arme Jütta, hinunter!“ SUnd das kiefe, das grundloſe Moor ſchloß ſich um die

engverſchlungenen Leiber der wütend kämpfenden Männer.

Geſcheitert.
Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten).

„Na, na ſo ſchlimm wird's ja nicht werden, Herr von
Reichenhauſen. Wenn natürlich alle Herren, die ihr Wort als
gewichtig in die Wagſchale werfen können, ſo reſigniert zuſehen,
wie Sie, Herr Baron

„Da müßte ich erklecklich viel überflüſſige Zeit haben
Nein, ſolche Experimente überlaſſe ich neidlos den anderen, dem
Stamm des Regiments. Wenn ſie mit ihren Vorurteilen

brechen e„Das iſt es eben, ſie geben die geheiligte Tradition auf.
„Macht Jhnen alle Ehre, Herr Klincke. Alſo, wenn dieſe

Leute verbourgeoiſieren wollen, immerzu. Auf die nächſte Ge
neration darf man geſpannt ſein. Aber ich erlebe die nicht
mehr hier.

Jm Frühſtückszimmer, das Gotz von Reichenhauſen faſt
nie aufſuchte, berichtete Oberleutnant d. R. Klincke: „Jch habe
mich ſehr angeregt init Reichenhauſen unterhalten. Er hat ſo
viel Selbſtbewußtſein, wiſſen Sie, und dabei iſt er wirklich
ganz geiſtreich.“

Man rüſtete aufs Kaiſermanöver. Der Herbſt kündigte
ſich an. Ein goldheller Ton war in der Luft. Sonnenfunkeln
lag über dem roten Weinlaub, das die ganze Rückſeite des

Die Freitreppe vom Früh

ſchüttelten die ſilberſtämmigen Birken ihre Blätter.
Auf den Feldern wurde gemäht. Die Halme gingen den

Schnittern bis an die Schläfen. Die „Neuburger Pflege“ war
eine beſonders fruchtbare Jnſel in dem fruchtbaren Landſtrich.

Jm Schloßgarten von Seeburg flammten die Gladiolen
und Georginen. Prittwitz und Leinsdorf nahmen Abſchied.
Sie hatten ſich vorgenommen, heute doppelt luſtig zu ſein.
Aber ſie waren beide etwas bedrückt. S

Der Herbſt und das Scheiden lagen in der Luft.
g e gibt es drei Wochen lang nichts als Erbswurſt mit

Pek
„Oder Speck mit Erbswurſt.“
„Wer's glaubt!“ lachte Suſe von Röchling. „Mir binden

Sie das nicht auf. Jch bin doch ſelbſt in einem Biwak geweſen.
Bei den Liegnitzer Grenadieren. Da ging es ganz lecker her,
ich glaube, es gab Schinken in Burgunder.“ S

„Aufſchnitt!“
„Aufſchnitt auch. Natürlich! Und zu trinken, ſo viel ſie

wollten. Wir hatten unſern Vetter Lutz beſucht. Gott, war
Das fiel„Man muß ſehr genau unterſcheiden, ob es ſich um ein
ſimples Manöver handelt oder um ein Kaiſermanöver,“ be
lehrte Leinsdorf die jungen Damen.

„Ein Katſermanöver iſt doch auch nicht anders. Nur, daß
Majeſtät da iſt,“ meinte Puttchen Hartmann. „Das iſt doch
iur ſein.

„Und dann werden mehr abgeſägt als ſonſt und bekommen
den Zylinder, und das iſt Jhnen ja bloß angenehm!“ ſetzte
Suſe Röchling hinzu. „Vor ausgeſetzt natürlich, daß es Sie nicht
ſelbſt betrifft.“

„Davon kann wohl nicht die Rede ſein.“
„Gnä' Baroneß unterſchätzen unſere taktiſchen Kenntniſſe

und ſtrategiſchen Erfahrungen.“

moiren ſchreiben, Herr von Prittwitz?“
„Ausgeſchloſſen!“
„Sie ſind wohl kein Schriftſteller?“

phiſch ſchreiben kann.
„Alle beide?“
„Alle beide!“
„So gefallen Sie mir ſchon beſſer, Herr von Prittwitz.

Es ſchadet gar nichts, wenn man ſich ab und an etwas ſchlechter

„Die möchte ich mal ſehen! Werden Sie nicht Jhre Me

„Puh! Jch bin froh, daß ich meinen Nennen orthogra

e
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hält. Da meine Schweſter noch gar keine

2

macht, als man iſt. Und ich finde, etwas ſehr ſelbſtbewußt ſind
Sie alle in Neuburg.“

„Das haben Sie ſich wieder nicht richtig überlegt, Baro
neßchen. Wir ſind nur diſtinguiert.“

„Beziehungsweiſe apart,“ ergänzte Leinsdorf. „Raſſig!“
„Himmliſch, wie Sie das ſagen!“

„Stiliſiert,“ verbeſſerte Guſti Prittwitz. Er hatte den
jungen Mädchen erzählt, er ſei „Aeſthet“. Suſe Röchling un
terdrückte eine ſpöttiſche Anwandlung. Lothar von Hartmann
aber, der die letzten Worte gehört hatte, ließ ſein brauſendes
Lachen hören.

„Kinder,“ ſagte er, „ich will Euch ſagen, was Euch fehlt;
r le weiter nichts, wie wieder mal ſo'n friſcher, fröhlicher

rieg!“
„Mag ſein. Das ſteht aber nicht in unſerer Hand. Wir

können doch dem Kriegsgott keine Poſtkarte ſchreiben, er möchte
nun endlich mal anfangen
„Nee wenn's Bismarck wäre, ging's vielleicht noch.
Aber ſo fauler Friede!“

„Klar wie immer!“ Guſti Prittwitz zitierte:
„Opfer fallen hier, weder Lamm noch Stier,
Aber Menſchenopfer unerhört.“

„Seien Sie doch froh, Herr von Prittwitz, daß wir geſegnete
Friedenszeiten haben.“

„Frieden? Und das ſagen Sie mir, der ich ſchon mit einem
Beine im Kaiſermanöver ſtehe? Das iſt wohl kein Krieg?“

„Aha mit Erbſtwurſt und Speck. Natürlich!“
„Für einen hochorganiſierten Menſchen iſt das der Krieg.

Und während dieſer ganzen Zeit, wo uns der Donner der Ge
ſchütze umbrüllt, werden Sie hier friedlich wie auf einer

n ſitzen.
Vor ſich den lachenden Garten, weiße Gondeln, weiße

Schwäne
„Bitte, einer iſt ſchwarz!“

weidende Herden, ſilberblättrige Artiſchocken, buntge
te, holde Blumenbeete. Wie lange verzeihen Sie

Frage werden Sie eigentlich noch See bu gib
„So lan

i Anſtalten macht,mich von hier fortzuholen, werden Sie mich alſo auch nach dem
Manöver wenn Sie es überdauern noch hier vorfinden.“

„Das nimmt mir eine Zentnerlaſt vom Herzen. Und Jhre
Frau Schweſter? Werden wir ſie hier noch vorfinden?“

„Das weiß ich nicht. Vorläufig ſchwärmt ſie von Hof und
Hofleben. Sie erlebt dort ſeltene Momente. Momentan in
ſpiriert ſie ein baumlanger Amerikaner, der mit Lord Kitchener
den Sudanfeldzug mitgemacht und die ganze Welt auf ſeiner
Jacht befahren hat, Aſta iſt ein kompliziertes Geſchöpf. Jhr

Leben braucht Jnhalt.“
„Kluge Frauen ſind ſchrecklich für mich.“
e halten mich hoffentlich für ſehr klug, Herr von Leins

dorf?
„Sie halte ich für gefährlich.“

S Dankel!“ S„Sie haben es ja ſogar fertig gebracht, geſtern beim Tennis
unſerm Gotz einen dunkelroten Kopf zu machen. Wie war das
nur möglich?“

„Herr von Reichenhauſen hatte eine Züchtigung verdient.
Er behauptete, es geſchehe mir ganz recht, daß ich jede Partie
verliere. Jch paſſe niemals auf.“

„Dieſe Verleumdung! Und was haben Sie ihm geſagt?“
„Jch habe ihn gefragt, ob er einen Baron Fannin kenne,

und das wirkte wie ein Wunder.“
„Das ſah ich. Und der Zuſammenhang?“
„Dieſer Herr von Fannin iſt ein rätſelhafter Menſch, ein

änigmatiſcher Mann, der in Heiligendamm drei Tage und drei
Nächte aufgetaucht iſt und rote Lederhandſchuhe getragen hat,
die mit „Gotz von Reichenhauſen“ gezeichnet ſind. Meine
Schweſter iſt nicht nur ſehr klug, ſie hat auch eine ſehr kluge
Kammerkatze, und dieſe Hammerkatze hat im Salon, den meine
Schweſter gemeinſam mit Hilda Reichenhauſen bewohnt, einen
ſolchen roten Handſchuh gefunden. Und dieſen Handſchuh hat
niemand anders im Salon liegen laſſen, uls Herr von Fannin.
Dieſer Herr von Fannin aber iſt, wie die Zofe meiner Schweſter
feſtgeſtellt hat, das einzige männliche Weſen, das in Abweſen
heit meiner Schweſter in beſagtem Salon geweſen iſt.“

„Ein Hoteldieb
„Ein ſehr gefährlicher ſogar. Einer, der die Handſchuhe

eines gewiſſen Gotz von Reichenhauſen getragen hat, und einer,

die

v e ch
er rS e er eger Gaſtgeber be Felſen war doch wohl viel zu verſtändig, u a

deſſen bloße Erwähnung Jhrem Herrn von Reichenhauſen das
Blut in die Wangen treibt. Jch habe dieſes Reſultat meiner
Schweſter Aſta gemeldet. Sie wird darüber entzückt ſein. Jn
ihr ſteckt ein Stück von Sherlock Holmes.“

„Das iſt Guſti Prittwitz' Lieblingslektüre.“
„Tempi passati! Jch habe Dir nun oft genug geſagt,

ganz Edler Herr von Leinsdorf, daß ich keine Romane leſe.

Jch erlebe ſie.“ S„Und ich wünſche Jhnen dazu von ganzem Herzen Glück,“
ſagte Suſanne von Röchling.

30
Nicht ohne Rührung dachte Fedor an ſein Zuſammenſein

mit Hilda in Heiligendamm. Die tödliche Verlegenheit, in der
er ſich befunden hatte, mußte den Schritt, den er getan hatte,
eben entſchuldigen. In der erſten Linie kamen die Pflichten
gegen ſich ſelbſt, und er hatte ſich Hilda aus Selbſterhaltungs
krieb anvertraut. Trotzdem peinigte es ihn, daß er nun der
größte Schuldner Hildas war. Sie hatte ihm einen Schmuck
zur Verfügung geſtellt. Der war ſo ſchön, daß er damit all
ſeine Schulden vierfach hätte bezahlen können. e

Eine abſcheuliche Situation! Aber ändern ließ ſich das
nun nicht mehr. Er hatte das Opfer, das ihm die verliebte
Frau brachte, angenommen und einen Teil des Schmuckes ver
ſetzt. Was noch an Kleinodien in der Schatulle lag, ſollte Hilda
unangetaſtet wiederbekommen. Und ſchließlich das Blatt
mußte ſich doch auch mal wieder wenden! Er würde gewinnen,
wie er ſo oft in ſeinem Leben gewönnen hatte. Dann konnte
er alles wieder einlöſen und die Schuld wett machen. Vielleicht
kam ihm dann Aſta zu Hilfe. Sie hielt ihre Briefe zwar immer
noch etwas unperſönlich, aber gefallen hatte er ihr nun einmal.
Fatal war nur die Geſchichte mit dem Handſchuh. Daß
ihm das gerade paſſieren mußte, einen unnötig mit vollem Na
men gezeichneten Handſchuh zu verlieren! Ja nun, Hilda
würde die Sache ſchon wieder ins richtige Gleis gebracht haben.
Etwas Schauſpielertalent hatte ſie ja, Gott ſei Dank, und
ſchließlich iſt die Liebe keine ſchlechte Lehrmeiſterin dazu.

3

v an die großeGlocke zu hängen. Es kam nur darauf an, ihr einen plauſiblen
ar für die Reiſe anzugeben, und der war zum Greifen
nahe!

Er ſetzte ſich deshalb ſofort an den Schreibtiſch und log ihr
eine kleine Geſchichte zuſammen. Der Wunſch, ſie wiederzu
ſehen, habe ihm keine Ruhe gelaſſen, und ſo habe er verſucht,
ſie aufzuſuchen. Zu ſeinem größten Kummer ſei ſie nicht dage
weſen. Er ſei troſtlos darüber. e

„So,“ ſagte er, als er den Brief mit der nötigen Phra
ſeologie verſehen hatte, „mehr kann ich ihrer Eitelkeit beim
beſten Willen nicht ſchmeicheln.“

Der Brief war das treue Spiegelbild ſeiner Seele.
Frau Aſta wollte und mußte er gefallen, da gab es kein

Wenn und Aber. Es durfte ſich nichts ereignen, was die glück
lichen Anfänge, die er ſchon gemacht hatte, wieder vernichtete.

Wenn er mit ſeinem ganzen Willen wollte, mußte es doch
gehen. War er denn nicht ein „verfluchter Schwerenöter“?
Hatte man dann keine Kraft? Hat man keinen Willen?

Wie ſtark er ein weibliches Herz zu beeinfluſſen imſtande
war, das hatte er doch eben erſt wieder in Heiligendamm ge
ſehen. Die Abſchiedsſzente ſtand wieder deutlich vor ſeinen
Augen. Hilda, die hilfsbereite, opferfreudige Hilda, war ja
ganz aufgelöſt geweſen. Sie hatte die Arme gerungen, die
Hände. Sie hatte ſich auf die Chaiſelongue geworfen und ge
ſchluch t.

Nein, er hatte ſeine Sicherheit noch nicht verloren. Er
würde in Aſtas Herzen ſeinen Platz erobern. Wenn ſie auch
noch dieſer Schöngeiſt, der ſie war! in ihren Briefen die
denkbarſte Zurückhaltung bewahrte auf die Dauer würde
auch ſie ihm nicht widerſtehen. Sie hielt ſich wohl momentan
noch in Reſerve; um das Dekorum zu wahren, um den bekann
ten und lieben Verwandten kein Schauſpiel zu liefern, um ihr
Witwenjahr ruhig verſtrejchen zu laſſen. Aus beiläufigen Ge
ſprächen, von jenem unangenehmen Herrn von Bornhövede
zum Beiſpiel, hatte er es ja gemerkt, daß die gehäſſige Mitwelt
die ſchöne und reiche Erbin mit Argusaugen beobachtete. Das
mußte die kluge Frau warnen. Rückſichten nach außen hin
ließen ſich für eine alleinſtehende Erbin nicht umgehen. Aber
ſchließlich brannte auch in Aſtas Blute ein Fieber

Er packte die Koffer.
(Fortſetzung folgt.
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Erholt ſich die Hausfrau, wenn ſie eigene Küche während der Ferienreiſe führen muß?
Carmen Sylva, deren „liederfroher Mund“ neben andern,

auch viel Weisheiten für die Hausfrau und Mittter erſonnen
hat, ſagte in einer Plauderei, die in einer rumäniſchen Frauen
zeitung im Mat 1913 erſchien, folgendes: „Die Laſt der lie
benden Frau entſteht nicht aus der Pflicht allein, ſondern aus
dem Umſtand, wie ſie dieſe Pflicht erledigt.

Das iſt ein wahres Wort, das ich freilich erſt durch meine
liebe Mutter kennen lernte.

Jch bin Mutter von fünf Jungen, die alle ſehr geſund,
aber ſehr hochaufgeſchoſſen und mit einem ſagenhaft glücklichen
Appetit begabt ſind. Sonſt verbrachten wir die Ferien in
unſerm kleinen, engen Städtchen und begnügten uns damit,
möglichſt viel im Freien zu ſein. Jm verfloſſenen Jahr aber
wollte unſer Hausarzt, obwohl er von der Schmmalheit des ehe
herrlichen Geldbeutels eine genaue, durch langjährige Freund-
ſchaft erworbene Kenntnis hatte, daß die Kinder an die See
gingen. Ein billiges Bad war bald gefunden. Nun aber kam
Hie Magenfrage. Unter drei Mark war es nicht möglich, die
billigſte Penſion für je ein Kind zu erlangen. Dabei wurde
nur Liter Milch pro Kopf und Mägdlein gewährleiſtet.
Der große Junge, aber, der ſchon die Sekunda beſucht, hatte
daheim bisher zwei Liter getrunken. Sollte er jetzt in ſeiner
Erholungszeit ſchlechter verpflegt ſein? Da ſchaffte die gute
Großmutter einen Rat, der ſo prachtvoll war, daß ich denſelben
den lieben Mitmüttern in ähnlicher Lage nicht vorent
halten mag.

Mit uns, dem nötigen Kochgeſchirr, den älteſten Beſtecks
und nicht einwandfreiem Geſchirr wanderte ein per Fracht ge
ſandter großer Reiſekorb mit Konſerven aller Art an unſern
Beſtimmungsort.

Da waren zuerſt eingekochte Fleiſchſachen, die meine Mut
ter in Weckgläſer, die ſie ſeit Jahren hält, ſteriliſiert hatte.

Rouladen geſchmorte, auch mit etwas Semmel wie da
heim subereitete Beefſteaks, vor allem aber viel friſche Wür
chen, drei Paar zu 25 Pfg. die nur zehn Min iliſtert
31t erden ranuchen, WVa Be in Dn e r chmeine Mutter ab. Es wurde ja auch daheim nur zu Feſtzeiten
bei uns verſpeiſt. Sie achtete auch vor allem darauf, daß keine
ausgiebige Saucen die Gläſer füllten, ſondern, daß möglichſt
viel Fleiſch darin enthalten war. Die Saucen vollbrachte ich
beim Gebrauch mit Leichtigkeit. Als Gemüſe packte ſie be
ſonders Spinat ein, den ſie (Drei Pfund für zehn Pfennig) im
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ganzen 24 Pfund eingeweckt hatte. Grünlinge und Pfeffer
linge kamen 25 Pfund mit. Sie wurden zweimal die Woche
mit Rührei oder Setzei ſehr gern von der ganzen Familie ge
geſſen. Da unſer Haushalt auch daheim niemals der Suppen
entbehrte, ſo war die natürlich noch eine brennende Frage.

Jn dem großen Vorratskorb war aber auch ſie wunderſchön
gelöſt. 60 Päckchen der vorzüglichen und ſehr ergiebigen
Maggiſchen Suppen verſchafften uns den gewohnten Genuß.
An jedem Sonntag und wenn etwa ſtatt des Fleiſches einmal
der Eierkuchen mit geſchmorten, im Seebäd nicht teuren
Heidelbeeren auf dem Speiſezettel ſtand, nahmen wir zwei
Päckchen a 15 Pfg. von Maggis Suppen, während die übrigen
nur A. 10 Pfg. koſteten. Beſonders die herrlichen Krebs-,
Ochſenſchwangz und Mockturtleſuppen würden auch von den
Knaben gern gegeſſen. An die erſteren ſpendierte ich Sonntags
von dem Suppenſpargel, den die mütterliche Liebe ebenfalls
nicht vergaß.

Gries, Reis, Maggis Würze in Flaſchen, die ſich zur Her
ſtellung der Saucen des eingeweckten Fleiſches nebſt den kräf
tigen Maggis Bouillonwürfeln bei der „ſchnellen Reiſeküche“
als abſolut notwendig und ſehr ſparſam herausgeſtellt hat,
Zucker, Makkaroni, ſowie gute Nudeln, welche die Kinder zum
Abend mit etwas Schinken, der natürlich ebenfalls aus Weſt
falen beſorgt, ſich vorfannd, gedämpft aßen, waren auch von der
guten Mutter und Großmutter beſorgt.

Am Ende unſeres Seeaufenthaltes von 26 Tagen ergab
es ſich nach genaueſter und zuverläſſigſter Buchführung, unter
Zugrundelegung der von meiner Mutter gemachten Auslagen,
für die ſie Belege hatte, daß wir täglich für unſern aus neun
Perſonen beſtehenden Reiſehaushalt 14 Mark verbraucht
hatten. Dabei war Milch mit täglich zehn Litern und zweimal
in der Woche friſche Fiſche, die es in Geſtalt von Flundern
und Schollen allerdings ſehr billig und herrlich friſch gab, ver
merkt. Für die Wohnung, welche aus Küche und fünf Zim

tn Mann eins Benutzung haben
2222 4 J u D. DD rez1 luftig nächtigen konnten, beſtand, entrichteken wir im

Ganzen 120 Mark, ſo daß unſere Reiſe außer der Eiſen
bahnfahrt und den kleinen Summen für Segelpartien und
Sport, die ich nicht nenne, weil ſie ſich ja doch bei feder Familie
anders ſtellen müſſen, die Geſamtſumme von 484 Mark
erreichte. Marta Schneider, Paſtorsgattin.

Die neue italieniſche feldgraue Uniform. Unſer Bild zeigt rechts
einen Soldaten und links einen Offizier in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung.

Zweites Bild
Eine Ulanenpatrouille iſt auf den Feind geſtoßen und dringt nun in

ein zerſtörtes Haus ein, in dem ſich die feindlichen Soldaten verſteckt haben.

Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40.
VerlagsAnſtält Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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